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Nommel durchkreuzt die Pläne-es Feindes
Loglisclier AilililärkactuQsna siedt keive ^ lö ^ t eklLeit äer Xre ^ seolsctiei ^ uL ^ rlurcti eine Ivvssion

Von onLorom Xorr « » pon6 « nreo
rx. Stockholm,  8 . April . Der bekannte

militärische Kommentator des Londoner Nach¬
richtendienstes, Hauptmann Cyrill Falls , un¬
tersucht in einem, unter dem Titel „Tunesien
«nd dir Zukunft" in der .Ljllustratrd London
News" veröffentlichten Aufsatz die britisch¬
amerikanische Kriegführung . Aus seinen Dar¬
legungen wird indirekt offenbar, wie stark
man auf britischer Seite unter dem Eindruck
der ausweglosen Tonnagenot steht und wie
sehr man die ungebrochene Abwehrkraft der
deutschen Wehrmacht überall in Europa fürch¬
tet. Weder in England noch in den NSA . sieht
man eine Möglichkeit, in absehbarer Zeit zu
einer entscheidenden Initiative z» gelangen.

Hauptmann Falls stell* zunächst fest, dass
wie immer sich die gegenwärtige britisch-ame¬
rikanische Großoffensive in Tunesien entschei¬
den möge, der Gegner, (also Rommels deutsch¬
italienische Afrika-Armee) zumindest das eine
erreicht habe, daß er unter unverhältnismäßig
ungünstigen Voraussetzungen und gegenüber
einer starken materiellen und zahlenmäßigenUeberlegenheit „eine bedeutende Verzö¬
ge  r u n g der gesamten Pläne der Briten und
Amerikaner erzwungen hat". Schon heute be¬
trage diese planwidrige Verzögerung drei bis
vier Monate mit allen ihren Auswirkungen
auf die gesamte Kriegsplanung der Anglo-
Amerikaner gegenüber Europa in diesem
Jahre . Für den Fall , daß den Engländern
und Amerikanern oie Eroberung von Tune¬
sien gelingen sollte, zieht er vier mögliche
Ziele in Erwägung : einen Angriff auf Sizi¬
lien, einen Angriff auf Sardinien mit Lan¬
dungsversuch in Süditalien , einen Vorstoß
aus den, Balkan durch die Donnnmündung
nach Durchbrechung der Dardar llen und
einen Jnvasionsversuch in Frankreich. Falls
kommt zu dem bemerkenswerten Ergebnis,
daß, wie' immer mar. es auch anstelle» .'.löge,
eine Kriegsentscheidungdur chkeinedieser Operationen möglich  wäre.

Im einzelnen erklärt Falls , daß das Ziel
Sizilie»  gewiß „sehr verlockend" wäre, da
nur die Eroberung Siziliens die Durchfahrt
durch das Mittelmeer öffnen würde. Ein An¬
griffsversuch auf Sardinien  hätte nach
Falls nur Sinn , wenn gleichzeitig ein Lan¬
dungsversuch in Süditalien unternommen
würde. Diese Möglichkeit aber hänge von der
Stärke der britisch-amerikanischen Streitkräfte
ab und sei bereits eine sehr fragwürdige An¬
gelegenheit. Was den Versuch eines Vorsto¬
ßes auf den Balkan  betrifft , so lehnt Falls
die gemeinhin vertretene englische Ansicht
eines Unternehmens zuerst gegen Kreta und
dann gegen die Balkanhalbinsel felbst infolgeder großen geographischen Verteidigungsmög-
lichkekten der Balkanhalbinfel mit ihrem ge¬
ringen Straßen - und Bahnnetz und ihren
hohen Engpässen als undurchführbar ab. Er
erklärt hingegen, daß der einzige aussichtver¬
sprechende Vorstoß durch die Dardanellen undüber die Donaumündung führen müßte. Die
sich jedoch hier ergebenden politischen Schwie¬
rigkeiten berührt Falls taktvoll mit der Fest¬
stellung: „Es bedarf nur wenig Ueberleaung.
um die außerordentlichen Schwierigkeiten
einer solchen Operation zu erkennen." Diese
Operation sei überdies militärisch nur denk¬
bar im Falle eines sowjetischen Durchbruchs
im Südabschnitt der Ostfront. Was die Lan¬
dung in Frankreich  betrifft , so kann Falls
auch hier kein Ueberwiegen der Vorteile über
die Nachteile erkennen.

Um eine Kriegsentscheidung zu erzwingen,
müßte Deutschland aus deutschemBoden
" " gegriffen  werden . Das würde bedeu¬
ten, daß nicht nur ganz Frankreich mit seinen
konzentrierten Verteidigungsmöglichkeiten für
den Gegner durchstoßen werden müßte, son-
d^ " ."" ch der Westwall. „Dies würde, wieauch jeder La,e emsehen müsse, ein enormes
A" ^ ."?hmen darstellen. Die gegenwärtigenMöglichkeiten der vereinigten Nationen im
europäischenKriegstheater genügen aber nicht
für ein solches Unternehmen, und die ernste
Schiffahrtslage, mit der die Antiachsenmächte
vorläufig, zu rechnen haben, würde es überaus
schwer machen, ein solches Unternehmen im
notwendigen Umfang zu ergänzen und zustärken."

Zusammeiifassend erklärt Falls : „Jede ver¬
nünftige und sachliche Ueberlegung muß zu
dem Schluß kommen, daß ein kriegsentschci-
dender Schlag, zumindest in naher Zukunft , für

uns nur unter zwei Voraussetzungen möglich
wäre, nämlich entweder unter der Voraus¬
setzung einer zweiten siegreichen sowjetischen
Offensive mit sehr viel bedeutenderen Erfol¬
gen. oder unter der Voraussetzung eines inne¬
ren Zusammenbruches in Deutschland durch
Entmutigung . Ohne die eine oder die andere
dieser Voraussetzungen körnen wir jedenfalls
nicht hoffen, in diesem Kriege in absehbarer
Zeit eine Entscheidung erzwingen zu können,"
Falls erklärt weiter, daß aus diesen Ueber-
leguugen heraus, die er als unumstößlich er¬
klärt, er sich zu einer ernsten Warnung
gegenüber der englischen Öffentlichkeit ge¬
zwungen sehe. Es gebe in England augen¬
blicklich wieder viele Menschen, darunter auch
sogenannte Fachleute, die niit lauter Stimmeeine „sofortige Invasion Westeuropas" for¬
dern. „Dieses Geschrei ist gefährlich  inso¬
fern, als es die öffentliche Meinung zu einer
Fehlbeurteilung dahin verleitet, was auf dem
Spiele steht.

Was dies betrifft, möchte ich", so fährt
Falls fort, „vier Punkte anführen , denen man
zwar Vorwerken kann, daß es ihnen an Prä¬
zision und Einzelheiten mangelt, die aber je¬
denfalls unwiderlegbar sind. 1 Jede Invasion
des Kontinents im gegenwärtigen Kräftever¬
hältnis würde für uns zu gewaltigen Kämp¬
fen und ungeheuren Verlusten, wahrscheinlich
nach Hunderttausendcn zu berechnen, führen,
2. Keine Invasion auf dem Kontinent kann
im Augenblick direkt zu einer Entscheidung
führen. 3. Eine Invasion aber in einem Um¬
fang und in einer Art . die unter Umständen
zu einer Entscheidung führen könnte, müßte
sowjetischen Großerfolgen beziehungsweise
einer ernsten Schwächung Deutschlands fol¬
gen. 4. Selbst unter solchen Bedingungen
würde es immer noch ein Unterfangen unse¬
rerseits in diesem Krieg darstellen, dessen
Kosten unabschätzbar wären." Falls gibt da¬
mit sehr deutlich die Stärke der deut¬
schen Abwehrkraft  in Europa zu.

Harte Abwehrkämpfe südlich des Ladogasees
Drotr trommelteuer »Her «ebneren Vlatten cker Lovjet » blieben ^ nDritte ertolgios
Berlin,  3 . April . In Ergänzung zum

gestrigen Wehrmachtsbericht teilt das OHW.
mit, daß die Sowjets nach sehr starker Artil¬
lerievorbereitung ihre Angriffe gegen die
deutschen Stellungen südlich des Ladogasees
wieder aufnahmen. Der Schwerpunkt der
Kämpfe, in die auch Panzer und Schlachtflie.
ger eingriffen, konzentrierte sich auf den Ab¬
schnitt einer einzigen Jnfanterie -Division.
deren Stellung stundenlang unter dem Trom¬
melfeuer aller schweren Waffen der Bolsche¬
wisten lagen.

Um 10.30 Uhr stiegen die feindlichen Schüt¬zen aus ihren Grabe ., und Löchern und
stürmtenin me hrerendichten Wel¬
len  gegen unsere Linien an. Doch nur an
einer Stelle gelang ihnen trotz wiederhol¬
ten Anstürmens der Einbruch in die Haupt-
kanwflinie, der aber im scharfen Gegen¬
stoß sofort bereinigt werden konnte. An dem
zähen Widerstand der Grenadiere scheiterten
alle sonstigen Versuche, unsere Front einzu¬
drücken oder gar zu durchbrechen. Nachdem

um die Mittagsstunden eine gewisse Kampf¬
pause eiilgetreten war . fehlen die Bolschewi¬
sten am Nachmittag mit überlegenen Kräften
zu neuen Angriffen an. Unter sehr starken
Verlusten für den Feind wurden jedoch auchdiese in harten Nahkämpfen abgewiesen. Die
von den Sowjets in den Nachbarbezirken derDivision zu gleicher Zeit geführten Angriffe
blieben im zusammengefaßten Feuer der deut¬
schen Waffen schon vor der Hauptkampklinie
liegen.

Bei örtlichen Säuberungsaktionen am obe¬
ren Donez  griffen in die KampfhandlungenSturzkampf - und Zerstörungsverbände der
Lpftwaffe wirksam ein. Während Kampfflieger
die Bereitstellungen von Truppen und Pan¬
zern weit hinter der Front zerschlugen, be¬
teiligten sich Sturz kämpf - und Zer¬
störerflugzeuge  unmittelbar an den
Erdkämpfen, vernichteten mehrere Batterien
durch Volltreffer und zersprengten sowjetische
Panzerkräfte sowie zahlreiche Infanteriekom¬panien, d:e sich zum Gegenstoß gesammelt
hatten.

Deutsches Lt-Boot schießt Britenbomber ab
Line „tolle blsckt" im 6olk von Liskays - 8eknnckenbrurdteile entscdiecken ckea Lampk

Der Führer empfing König Boris
Aus dem Führerhau ptquartirr,

3. April . Der Führer empfing am 31. März
in Anwesenheit des Reichsaußenministers von
Ribbentrop König Boris von Bulgarien und
batte mit ihm eine lange und herzliche Aus¬
sprache, die im Geiste der traditionellen
Freundschaft zwischen Deutschland und v «l
Lariev verlief. . ^ _ _

Von Lriegsdericktee keil » SvkrLiIer
änd. kL . D«r Zweite Wachoffizier eines so¬

eben von erfolgreicher Feindfahrt mit vierWimpeln zurückgekehrten U-Bootes berichtet
von einer Nacht, in der sein Boot einen briti¬
schen Bomber abfchoß: U-Boot X unter derFührung von Kapitänleutnant W. war. nach¬
dem es an der großen Geleitzugschlacht imMärz im Atlantik teilgenommen und stch da¬
bei verschossen batte, auf dem Rückweg in den
Stützpunkt. Schon war die Biskaya erreicht
und damit der Endpunkt der Fahrt in greif¬
bare Nähe gerückt, als noch einmal eine „tolle
Nacht" kommen sollte.

Die Männer , die jetzt fast acht Wochen
draußen gewesen  waren , die am kom¬
menden Tag beim Einlaufen in den Stütz¬
punkt ihre vier Wimpel am Turm hissen
konnten, für die auch der Urlaub wieder in
greifbare Nähe gerückt war, beobachteten die
Kimm, als gehe es gerade wieder gegen den
Feind, als ginge es hinaus in die Schlacht
auf den sieben Weltmeeren.

Plötzlich flammt an dem nachtschwarzenHimmel voraus ein Scheinwerfer über dem
Horizont auf. Das kann nur ein Engländer
sein! Bruchteile von SekNnden entscheiden

jetzt über alles! Es sind Sekunden, in denen
es auf Leben und Tod geht! Nun heißt es
nur noch eins: Hineinhalten , schießen und
noch einmal schießenl Der Zweite Wachoffizier
ist mit einem Sprung an dem Flakgeschütz
und gleichzeitig beginnen auch die Maschinen¬
gewehre zu feuern, was aus den Rohren her¬
aus kann. Noch kommt der tückische Schein¬
werfer näher, scheint bereits das Boot mit
seinem Strahlenkegel zu fassen, da schlägtrhm das geballte Feuer aller Ab¬
wehrwaffen  entgegen . Mitten in dem
Lichtkegel liegt die Leuchtspurmunition. Einer
gefährlichen Perlenreihe gleich, ziehen die Ge¬
schosse, wie von dem grellen Strahl angezogen
und gesteuert, mitten in den Scheinwerfer. Se¬
kunden — vielleicht auch nur Bruchteile davon
— wer will das in diesem Augenblick beurtei¬len. Dann beginnt die Maschine abzudrehen.
Sie kurvt und taumelt . Schlagartig ist der
Scheinwerfer erloschen. Sie muß tödlich ge¬
troffen sein.

Als U-Boot L nach kurzem Tauchen wieder
an der Wasseroberfläche erscheint, zeichnen
mächtige brennende Oellachen die Stelle , an
der die Maschine aufschlug und in der Tiefe
des Meeres versank.

Nordamerikaner wollen Zapan bombardieren
la Lostio nimmt man ckie xrokzprecherüchenDrohungen mit 6ela8senkeit auk

tv . Tokio,  3 . April . Die japanische Presse
beschäftigt sich mit den nordamerikanischen
Plänen über ein Luftbombardement anf die
japanischen Inseln.

Die führende Zeitung „Asahi Schimbun" ist
der Ansicht, daß diesen Absichten der Bankers
doch recht erhebliche Hindernisse M Wege
stehen. Zwar nimmt man in Japan die reich¬
lich großsprecherischenDrohungen durchaus
nicht leicht, aber man ist auch der Ueberzeu-
gung, daß Japan jederzeit in der Lage ist,
einer Verwirklichung wirksam zu begegnen.

Vor allem glaubt man in Tokio, daß weder
die vorjährigen , noch die aus dem diesjährigen
nordamerikanischen Programm über den Bau
von Flugzeugen hervorgegangenen Maschinen
ausreichend sein dürften , um einen Erfolg auch
nur annähernd zu gewährleisten. Der Grund
für die Nichterreichilng der gesteckten Ziele
sieht das japanische Blatt in einem erheblichen

' Mangel an Rohstoffen u>ck>in deil Schwieri/

glaubt „Asahi Schimbun" auch eine gewisse
Konkurrenz zwisthen der Luftwaffe der nord¬
amerikanischen Marine und der des Heeres
bemerkt zu haben, so daß mit einer einheit¬
lichen Durchführung der großsprecherischen
Pläne nicht gerechnet werden könne.

ISO Tote in Kolter dam
Kr. Amsterdam, 3. April . Britische und ame¬

rikanische Bomber haben bei dem im OKW.»
Berickt vom 1. Avril gemeldeten barbarischen
Angriff auf ein Arbeiterviertel in Rotterdam,
bei dem nach bisherigen Ermittlungen 180
Tote und über 400 Verletzte  zu bekla¬
gen sind, erneut anschaulich bewiesen, mit wel¬
cher ,Ziebe" «nd „Sorgfalt " die früheren
Bundesgenossen ihre freundschaftlichen Ge¬fühle äußern . Demgemäß wendet stch die
Stimmung des niederländischen Volkes und
die Presse in harten Worten gegen die bri-

Väter und Söhne
DaS Geheimnis deö dentfchrn Soldaten

Von > r » IIL 8 eli » u « eeker
Viele Väter von damals, die den Weltkrieg

erlebt haben, haben auch diesen zweiten Krieg
miterlcdt ; viele haben den gegenwärtigen nur
betrachtend gesehen, aber die unvergänglichen
Spuren , welche der Weltkrieg in ihre Seelen
grub haben ihnen die große Möglichkeit des
Verstehens gewiesen.

Man kann, meiner Meinung nach, diese Sol¬
daten beider Kriege nicht voî inander tren¬
nen. Sie sind miteinander bedingt und nur
einer aus dem anderen zu begreifen, wenn
inan den soldatischen Menschen wirklich als
eine lebendige Erscheinung sehen will.

Wenn ich so die jungen Soldaten von 1914
sehe, kamen damals die Waffenträger eines ge¬
sicherten Friedens heran, fraglos von gesicher¬ter bürgerlicher Gesinnung erfüllt und von
einer blühenden Wirtschaft genährt . Sorglos
und unbelastet, sind sie ungenierte Draufgän¬ger ohne Kenntnis der Gefahren und völlig
überzeugungstreu , weil noch gar nichts be¬
zweifelt worden und alles in bester Ordnungist. Sie haben eine innerliche Haltung , die
von dem ungebrochenen Glauben weit entferntist, weil man an ihn noch keine Zumutungen
gestellt hat.

Trotzdem wurden sie Soldaten , die genug an
verborgener Kraft in sich trugen , von der sie
wenig wußten, denn diese Kraft liegt tiefer,als die Menschen es gemeinhin-zu ahnen ver¬
mögen. Sic war in jenen munteren jungen
und ahnungslösen Menschen vorhanden, und
der große Krieg hat das bewiesen, indem diese
Soldaten in den Tod gingen. Und das vier
Jahre lang.

Aber rasch wandelte sich das Bild . Der ganze
Krieg 1914/18 ist im Grunde genommen anf
eine Grundlinie zu bringen, eine furchtbare,
unentrinnbare Grenzlinie des Krieges: den
Stellungskrieg.  Diese Soldaten lagen
dann, einer gegen fünfzehn, übermüdet, hunge»
rig, verlaust, verdreckt, mit immer schlechteren
Waff'Ui, mit in'.tber weniger Kriegsgeräl ver¬
sehen, auf verlorenem Posten, ohne Ruhe,
ohne Kraft aus der Heimat, von der Regie¬
rung nicht gestärkt, stöhnend, schwitzend, blu¬
tend, entzündet von Gasnebel und Qualm,
total verlassen in kümmerlichen Erdgräben
und -löchern. Ihre Lebensausstchten waren
gleich Null.

Es gab keine Siegesgewißheit mehr bei
ihnen, kein Lächeln der Freude, solider» auf
diesen harten , wie aus Erde und Stein ge¬
formten Gesichtern spannte sich der bebend«
Zug einer stummen und maßlos erbitterten
Entschlossenheit, und auf diesen Stirnen saß
zuletzt jene gleichgültige und erhabene Verach¬
tung , die über das Grauenhafte und Hoff¬
nungslose hinwegsieht, weil sie unter dem
Schicksalsgefetz der Unabänderlichkeit steht, weil
sie fühlt : hier, ja hier ist das Schicksal, dem
kann man nicht entrinnen , dem soll man auch
nicht entrinnen . Sie bekannten sich dazu.

Das waren die Väter . Dann kam die furcht¬
bare Inflation  des schweigenden Krieges,
in dem kein Schuß mehr fiel, sondern in dem
lautlos erwürgt wurde. Es floß kein Blut,
was alle Pazifisten beruhigte, man verreckte un¬
bemerkt und stumm. Das wirkte beinahe be¬
ruhigend nach so viel Lärm des Trommel¬
feuers.

Und dann kam ein Tag, an welchem die
Söhne,  im Weltkriege oder kurz vorher ge¬
boren, plötzlich in Uniform als Soldaten an-
traten , ein anderes Geschlecht.

Sie waren nicht mehr so sorglos wie ihre
Väter in der Fugend , aber sie waren sehr zu¬
versichtlich: Wir werden es schon schaffen! Wir
wissen allerdings, daß es schwer ist, aber wir
werden es machen. Das Sichgehenlassen. der
Idealismus der bürgerlichen Epoche war weg.
Dafür war eine in aller Begeisterung sachliche
Entschlossenheitda, die des Unbekümmerten,entbehrte, aber imstande war , mit mehr Vor¬
sicht und nicht weniger Energie an die zu
lösende Aufgabe heranzugehen. Hier regten
sich die Erfahrungen der Väter . Ohne sie wäre
das unmöglich gewesen. Hier steckte im Hand¬
gelenk ein fester Griff , der es sich zntraute,
oie Dinge zu verhaften, wenn es sein mußte,
mit dem Polizeigriff.

Ueber den jungen Soldaten dieses Krieges
schwebt heute, bewährt durch siegreiche Schlach¬
ten, wo und wann immer es sei, unbeirrbar
der Zauber und die Legende des Sieges , die
unumstößliche Zuversicht, jedem Gegner immer
und überall überlegen zu sein, schwebt der un¬
erschütterliche Glaube an die nie versagende
Führung.  Die von Blut und Schweiß,
Kampf, Entbehrung und Nachtwachen geform¬
ten Gesichter der heutigen Soldaten tragen
selbst in den düstersten Nachten den erhellen¬
den Schimmer der Siegesgewißheit.

Diese Soldaten von heute sind geschmeidiger,
wendiger, mehr Gummi und Stahl . Der Ver¬
lauf des Krieges beweist eS, die Art des Lee- ,
res bestätigt es. Die gegenüber dem Weltkrieg!
ungeheuer erhöhte und vervielfachte Tätigkeit j
der Maschine, mögen «S nun riesenhafte Fern»



Oer V^elirmaelilsberielil
Aus dem Führerhauptqrurrtier , 2. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Gegen die Front südlich des Ladogasees
führte der Feind in mehreren Wellen vorge-
tragene starke Angriffe, die in: Abwehrfeuer
oder in Nahkämpfen vor unseren Stellungen
zusammenbrachen. An der übrigen Ostfront
nur geringe örtliche Kampftätigkeit. Im März
verloren die Sowjets 1267 Flugzeuge, hiervon
wurden 1028 in Luftkämpfen, 143 durch Flak¬
artillerie der Luftwaffe und 36 durch Truppen
des Heeres abgeschossen, die übrigen am Bo¬
den zerstört.

In Tunesien  waren die feindlichen An¬
griffe gestern schwächer als an den Vortagen.
Mehrere Vorstöße nordamerikanischcrund bri¬
tischer Kräfte gegen die mittel- und südtnne-
sische Front wurden abgewicsen. Deutsche und
italienische Truppen erzielten durch örtliche
Angriffe Stellungsverbesserungen und ver¬
nichteten abgeschnittene feindliche Gruppen.
Deutsche Jäger schossen über dem tunesischen
Kampfraum und bei Kreta zehn feindliche
Flugzeuge ab. Ein eigenes Flugzeug ging ver¬
loren.

Tagesvorstöße schwacher feindlicher Fliegcr-
krüfte richteten sich gegen die besetzten West¬
gebiete und die Stadt Trier.  Vier feindliche
Flugzeuge wurden abgcschosscn.

Britische Panzer gegen syrische Bevölkerung
Neue HuaLerkiavulls In Damaskus - 8lurm aut OelreiüeluSer cler LesatrunZsIruppeu

vl. Rom,  3 . April . In einer amtlichen
Mitteilung der britisch-gaullistischen Besat-
zungsbehürdcn in Damaskus wird jetzt ve-
kanntgegeben, daß es in Syrien zu neuen
Unruhen schwerer Art gekommen ist.

Die amtliche Mitteilung schweigt sich über
die genaue Anzahl der Todesopfer ans . Als
Ursache  der Aufstände wird eine von den
Besatzungsbehörden befohlene Erhöhung der
Brotpreise angenommen. Ten ersten Anlaß
zu den Wirren scheinen Plünderungen bri¬
tischer Militärmagazine gegeben zu haben, in
denen Getreide lagerte, das den syrischen
Bauern zur Versorgung der Besatzungstrup¬
pen abgenommen worden war . Die aiigreifcn-
den Massen überwältigten die schwache Be¬
wachungsmannschaftund bemächtigten sich der
Getrcidevorräte . Als darauf Truppen zur Be¬
strafung der Plünderer eingesetzt wurden,
entflammte der syrische Nationalstolz in den
hungernden Massen.

Von britisch-gaullistischer Seite wurden
Panzer zur Niederwerfung des Widerstandes

eingesetzt. Die amtliche Mitteilung spricht da¬
von, daß die Unruhen erst nach einer Woche
niedergeworfcn werden konnten, was auf ihre
große Ausdehnung schließen läßt.

Feindliche Vorstöße abgewiesen
Ter italienische Wrhrmachtsbcricht

Rum, 2. April . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Im
Mittelabschnitt der tunesischen Front
wurden feindliche Vorstöße abgewiesen. Luft-
Verbände der Achsenmächte.griffen in ver¬
schiedenen aufeinanderfolgenden Aktionen
feindliche Auto- und Truppenkolonnen sowie
die Hafennnlagen von Bonc an. Deutsche
Jäger schossen im Lnftkampf nenn feindliche
Flugzeuge ab, fünf weitere wurden durch die
Bodeuabwehr von Sfax zum Absturz gebracht.
Feindliche Flugzeuge warfen in der ver- .
gangenen Nacht einige Bomben kleineren
Kalibers auf Messina  und Villa San Gio¬
vanni ab."

40VV00 Polenkinder in der Sowjetunion verhungert
Oie bolsctie v̂istiscke Wellpest von amerilcanisctiein Lisckok an cken kranker gestellt

durchkonstruierte Kriegsschiffe oder Flugzeuge
sein, stellt an den Soldaten , der sie bedient,
ganz andere Ansprüche als damals . Die Ver¬
bindung zwischen beiden, Mensch und Ma¬
schine, ist viel inniger geworden und hat vor
allen Dingen eines erreicht, eine organische
Verbindung von Geist und Material , Seele
und Stahl . Die wüste Raserei des Trommel¬
feuers, der stumpfsinnige, monatelang«:, jahre¬
lange, stupide, zermalmende Ungeist der Ma-
terialfchlacht, der die Menschen und Seelen
brciweich hämmerte und stampfte, ist ver¬
schwunden.

Die Genialität einer weitaus überlegenen
und taktischen Führung  und das blitz¬
schnelle Mitgchcn der Truppe jeglicher Waf¬
fengattung sind an die Stelle der seelenlosen
Zerwalznng getreten. Es ist nun nicht mehr
möglich, allein durch klobige llebcrzahl der Ge¬
schütze und Munition , durch die primitive
ücberlegcnheit an Mcnschenmasscn einen in
diesen Beziehungen unterlegenen Gegner ein¬
fach rechncrisch/ohnc den Funken einer Idee,
wie das im Weltkrieg gewesen ist, platt zu
schlagen; mag dieser Gegner auch, wie der
Deutsche damals im Weltkrieg, geistig über¬
legen und beweglicher sein. Den Beweis hat
die deutsche Armee gegenüber Sowjctrußland
»«getreten, einem Feind, der gewiß an Mate¬
rial ebenbürtig, an Trnppenzahl unbedingt bei
weitem überlegen, an Fanatismus beachtlich,
»bcr an Geist der Führung und der Geführten
ebenso gewißlich unterlegen gewesen ist.

Dies ist in dem deutschen Heere dieses Krie¬
ges- einzigartig : die absolute Einheit von Hirn
,ind Faust, Seele und Körper. Mensch und
Maschine, Idee und Material . Daraus bezieht
diese Armee den Zauber ihrer Unbesiegbarkeit,
der dem Herzen aller Soldaten unzerstörbar
mncwohnt und sie letzthin tatsächlich unbesieg¬
bar, unschlagbar macht. Der Glaube der Sol¬
daten an sich selbst, daS Zusammengehörig¬
keitsgefühl zwischen Soldat und Offizier, vom
letzten Mann bis zum Oberkommaudiereuden.
darin ruht — unangreifbar verborgen — die¬
ser Zauber des heutigen Soldatentum ?.

Eichenlaublräger Beißwenger
vom Feindflug nicht zurückgekchrt

Berlin , 3. April . Oberleutnant Hans Beiß-
w eng  er , ausgezeichnet mit dem Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, ist
von einem Feiudflug nicht zurückgekchrt̂nach¬
dem er bei Feindberührung zwei sowietischc
Flugzeuge abgeschossen hatte.

Oberleutnant Beißwenger, der als Sohn
nnes Volksschullehrers am 8. November 1916
in Mittel fischbach,  KreiS Backnang ge¬
boren wurde und dessen Vater jetzt Orts-
gruppenleitcr in Uhinge ^i,  Kreis Göppin-
»en ist, erhielt seine militärische Grundaus¬
bildung bei der Flak. Später wurde er zur
Fliegertruppe versetzt und zum Flugzeugfüh¬
rer ausgebildet. Im Herbst 1940 wurde er in
»in Jagdgeschwader versetzt, bei dem er. in¬
zwischen zum Leutnant befördert, nach dem
Abschuß von -17 feindlichen Flugzeugen und
eines Sowjetfessclballons im Mai 1942 das
Ritterkreuz deS Eisernen Kreuzes erhielt.
Nachdem er seinen 100. Gegner im Luftkampf
besiegt hatte, wurde er im September 1912
durch die Verleihung des Eichenlaubs aus¬
gezeichnet. Die Zahl seiner Luftsiege
konnte er nach Verleihung des Eichenlaubs-
auf 150 erhöhen. Am 1. Mürz 1912 wurde er
Oberleutnant.

Drei neue Ritterkreuzträger
Und. Berli « , 2. Avril . Der Führer verlieft das

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : ))-Oberst »r»i-
bannführer Heinz Harmel.  Regimentskomman¬
deur der ll -Paiizerarena - ier-Division „Das Reich",
R-Obersturmführer der Reserve Walter Werth,
Batteriechef in der >s - Panzergrenadier - Division
„Totcnkopf ". und an Hauptmnnn Kurt H n Hn,
Führer einer Sturzkainvfaruppe.

An der Bahre des in Berlin verstorbenen Haupt-
schriftlciterS Friedrich Huffona  lies , der Führer
durch StabSleiter Sündcrrnann einen Kranz nic-
berlegen.

Die spanischen Freiwilliaen - Divi-
si  o n e n an Ser Ostfront gedachten in kurzen Feier¬
stunden der vierten Wiederkehr des TageS , an dem
General Franco die siegreiche Beendigung des spa¬
nischen Freibeitskampfes verkünden konnte.

Der in Manüfchukuo weilende javanische Minister¬
präsident Toto  erklärte in Hsinkina vor dem
Staatsrat , die Achsenmächte hätten einen Abschnitt
erreicht, in dem ihnen der Sieg nicht mehr ent¬
rissen werben könne.

Di « Japaner haben auf der Strecke Tokio  —
Schon an (früher Singapur ) «inen Flugdienst
Ungerichtet.

Berlin,  3 . April . Nach einer Reuter-
Meldung aus Washington gab Bischof Cnw-
lina bekannt, daß 4tw auo von einer Million
Polnischer Kinder, die in den Jahren 1939/40
von den Bolschewisten verschleppt wurden, an
Hunger und Kälte gestorben sind.

Diese Mitteilung des bekannten USA .-
Bischofs wird der jüdisch- plntokratischen
Kriegshetzerbande in Washington und Lon¬
don wenig gefallen, wird hier doch aus ihrem

eigenen Lager das Verbrechen  aufgezeigt,
das sic an den Kindern ganz Europas Planen.
Das mit den Achsenmächten Verbündete
Europa aber weiß, was Bolschewismus be¬
deutet, und um seine Kinder vor dem Los
jener 400 000 in die östlichen Steppen ver¬
schleppten und dort an Hunger und Kälte
gestorbenen Poleukinder zu bewahren, kennt
es kein anderes Ziel, als die bolschewistische
Weltpest mit Stumpf und Stiel ein- für alle¬
mal auszurotten.

Divisionen mit besseren VVsUen
krisclie Truppen treten im Osten neben ckie Kämpfer ckes Winters - Oie xrolle Wencke

Von Krlc-gsvl -riciiler IV i I l I kt o e n i g
1-il . Eines Tages waren sie da : die neuen

Truppen . Wir standen vor der äußersten Zer¬
reißprobe. Weiter durften wir nicht mehr zn-
rückgehen. Auf jedem, ob Stabsoffizier oder
Grenadier , lastete die Not dieser Stunde . Die
abgekämpften Divisionen hatten sich immer
wieder in einer günstigen Stellung sestge-
krallt und den Angriffsspitzen des Gegners
empfindliche Verluste zugefügt. Es war ihnen
gelungen, die Angriffslawine der llebcrzahl
bolschewistischer Divisionen, die mit satanischer
Wut angriffen, zu verlangsamen und teilweise
aufzuhalten . Nun waren auch sie, die seit Mo¬
naten mit einem um das Dreißig - bis Vier¬
zigsache überlegenen Gegner fochten, restlos
abgekämpft. Die Bataillone waren nur noch
verbitterte kleine Haufen. Doch nun waren sie
wirklich da, die neuen Truppen , mit denen zu¬
gleich neue bessere Waffen  und damit
auch die große Wende.-einziehen würde. Das
waren wieder Soldaten , wie es die Alten auch
einmal gewesen waren, mit Wagen ohne Beu¬
len und Schrammen und von Splittern durch¬
siebten Kotflügeln.

Die Front festigte sich rasch, die Bolsche¬
wisten hatten schon Prahlend dem Auslande im
Rundfunk die bevorstehende Eroberung von
DnjePropetrowsk  angekündigt, die end¬
gültige Einschließung und Vernichtung Ver¬
deutschen Kaukasu s- und Done  z-Armecn.,
Nun war cs damit vorbei. Sic mußten eilig
ihre Spitzen zurückziehen, um sie nicht zu ver¬
lieren. Es gelang uns schon in dem ersten
Stadium des neuen Aufmarsches eine Reihe
nicht unbedeutender Umfassungen. Das zahlen¬
mäßige StärkevcrhaltniS wirkte auf uns nicht
mehr so erdrückend, weil es mit Hilfe der

neucn schnellen Truppen durch unsere ope-
>rative Ueberlegenheit ausgeglichen werden
konnte.

Dann kam der große Tag.  Wir griffen
wieder an. Am Vortage machten Panzer vor¬
sichtige Erknndnngsvorstößc. Die Bolschewisten
hielten nicht. Sie zogen sich fluchtartig aus
ihren Schnecstellnngen in die Dörfer zurück.
Was dann geschieht, ist der alte wilde Rausch
des Sturmes , in dem Angst und Grauen , die
auch in dem Herzen des tapfersten Grenadiers
in einem Winkel nisten, untergehen, als wären
sie nichts. Das ist die Stunde des Grenadiers!
Die ersten Schneestellungen werden überrannt,
als wären sie nichts. Erste Gefangene torkeln
mit erhobenen Armen und in Angst zusam-
menzuckcnd vorbei.

Die widerlichen, tückischen, schweren Gra¬
natwerfer der Sowjets beginnen zu arbeiten.
Die ersten Kameraden wirft es in den Schnee,
aber jetzt nurweiter.  Auf unserem Fuße
folgen die Sanitäter . Manchmal nimmt man
sür kurze Augenblicke Deckung in einer Grube,
hinter einem Schneehaufen, hinter einer
Hauswand , unterläuft einen Fcucrschlag der
Artillerie , kämpft sich verbissen Kilometer um
Kilometer vor. Einmal ist man dann müde
und stumpf und doch wieder hellwach, wenn
irgendwoher Feuer kommt. Es ist der alte
deutsche Krieg: Dev Angriffskrieg!

Wenn man jetzt an den Angriffstag zurück¬
denkt, auch an seine Bitterkeiten , an die Mit¬
tags - und Nachmittagsstunden mit der Ver-
Wundetcnsuche und dem gehasteten Schrei, der
über den Schlachtfeldern hängt : „Sanitäter !"
Dann ist man trotz allem so gelöst und dankbar
und beschenkt. Die große Wende  ist ge¬
kommen. Es geht wieder vorwärts.

Dauernstaal Kroatien
Als am 10. April 1911 aus den Trümmern Bodens so zu steigern, daß nicht nur die

des zerfallenen jugoslawischen Staates der heimische Versorgung gesichert bleibt, sondern
neue- Staat Kroatien erstand, konnte er an daß darüber hinaus dem Außenhandel im
die Tradition des alten kroatischen König- Getreide auch einmal ein Austanschfaktor znr
reiches anknüpfen, das im Jahre 924 unter Verfügung sieht. In seinem Holzreichtum (ein
Tomislav gegründet wurde.
Jener erste selbständige Staat
Kroatien mußte allerdings
nach dem Erlöschen von To-
mislavs Geschlecht(1091) seine
Krone an die ungarischen
Könige abgeben (1102), aber
er behielt durch die Jahrhun¬
derte seine Selbständigkeit im
Junern und widcrsctzte sich'
mit Erfolg jeder Unterdrük-
kuug seiner Kultur , die bis
heute auf gesundem bäuer¬
lichem Grundclcment beruht.
Aber nicht nur in seiner Kul¬
tur , auch in seiner Wirtschaft
gibt das bäuerliche Fundament
den Ausschlag. 83 v. H. seiner
Bevölkerung, die rund 7 Mil¬
lionen Einwohner umfaßt,
sind in der Landwirtschaft er¬
werbstätig , 8 v. H. in der In¬
dustrie und im Bergbau und
3 v. H. im Handel. Das land¬
wirtschaftliche Schwergewicht
Kroatiens liegt im Norden,
etwa im Gebiet zwischen Kulpa
und Save einerseits und Drau
und Donau andererseits, die
seine Nordgrenze bilden. Ans
die' " '.. z< . .

wsem Zwischenstromlandkom¬
men die Getreideüberschüsse an
Weizen und Mais , die den
gebirgigen Süden des Landes versorgen Drittel des Landes ist mit Wald bedeckt)
muffen. Zu den Getreideexportländern ist liegen für Kroatien ebenfalls noch große Wirt-
Kroatien allerdings nicht zu zählen. Denn schaftliche Möglichkeiten, ebenso in seinem
dazu sind die durchschnittlichen Hektarerträg - Reichtum an Erzen und Bauxit . Die wich-
v>ffe. noch zu gering, die trotz guter Böden tigsten Erzgebiete liegen um Varesch und
^0 bis 70 v. H. hinter den deutschen Erträg - Zenica (nördlich von Sarajevo ), weitere um
mffen liegen. Aber die neue Staatsführung Ljubija und Topuska. An Steinkohle ist das
hat es auch schon als eme ihrer „wichtigsten Land arm, dafür sind aber ausgedehnte
Aufgaben erkannt, die Ernteertragnisse des Braunkohlenlager vorhanden. <-ünr«r ?«ul
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V Kot Ist matiern
Z Rot ist die Mode, rot ist modern, rot-
V seidene Strümpfe tragen die Herren . Das
D ist der „Dernier eri" in England , inspiriert
Z von den Sowjets . So einigten sich Londons
V Modemacher — wie die Londoner Mode»
D illustrierte „Jllustrated " ineldet — auf blut-
V rotes Gewebe, dezent niit kleinen Hämmern
V und Sicheln gemustert. Blaurote Streifen,
V niit Sternchen verziert machen zwar schlank,
D sind längst außer Mode ebenso wie grie-
Z chische Kothurne , chinesische Kulijacken oder
Z orientalische Pyjamas , die in der Saison
- 19N/42 galten. Heute ist man doch politisch-
Z aktuell! So genügten auch die englischen
Z Modezeitschristen ihrer Pflicht. Ihre illu-
V stricrten Modeberichte stellen sowjetische
- Uniformen dar, täuschen auf roten Morgen-
D röcken sowjetische Patronentaschen vor, setzen
- ihren Modellen bunte Kosakenmützen auf,
D bedrucken die Stoffe mit Kremlzeichnungen
V und Zwiebeltürmen und malen die männ-
I liehen Statisten mit Bärten n 1a Stalin,
ß Zur Abwechslung werden als kontrastbie-
D tcnde Farben und Muster gelbe Sterne
V vorgeschlagen. Das niedere Volk in Eng-
- land kann sich natürlich nicht schon rein
Z äußerlich der „kampfbereiten Haltung " be-
ß fleißigen, wie die oberen Zehntausend. Dazu
V sind die Punkte viel zu knapp. Die Mode
Z dieser Kleidung ist noch die gleiche wie vor
V drei Jahren . Stur daß sie sehr viel falten-
I reicher geworden ist.

>Viek1ige Mitteilungen
Schutz von Ehe, Familie und Mutterschaft
Zum Schutz von Ehe, Familie und Mutter¬

schaft sind neue gesetzliche Bestim¬
mungen  erlassen worden. Künftig wird ein
Ehegatte, der Familie hat, Möbel, Ausstat-
tungsgcgenstände der ehelichen Wohnung bös¬
willig oder aus grobem Eigennutz veräußert,
zerstört oder beiseite schafft und dadurch den
anderen Ehegatten oder einen untcrhalts-
berechtigteu Abkömmling schädigt, mit Ge¬
fängnis bestraft. Die Verordnung sichert fer¬
ner die Erfüllung gesetzlicher Unterhalts¬
pflichten:  Wer seine Frau , seine Kinder
oder seine Eltern zu unterhalten hat, darf
den Lcbensbedarf seiner Angehörigen nicht
gefährden und sie auch nicht auf öffentliche
Hilfe oder die Hilfe anderer verweisen. Ent¬
zieht er sich vorsätzlich seiner Unterhaltspflicht,
so ist er nach der Verordnung ebenfalls straf¬
bar . Nicht nur die Unterhaltspflicht stellt die
neue Verordnttim heraus , sondern auch die
Fürsorge - und Erziehnngspflicht. Eine solche
Vernachlässigung soll künftig mit strengster
Strafe geahndet werden. Ferner sieht die Ver¬
ordnung eine ganz erhebliche Verschärfung
der Strafvorschriften gegen die Abtrei¬
bung  vor.

Vergünstigungen bei der Erbschaftssteuer
Nach dem geltenden Recht können die Fi¬

nanzämter in Erbfällen von Wehrmacht-
a » gehörigen,  die im gegenwärtigen
Kriege gefallen sind, aus Erbschafts¬
steuer a n sP r ü chc verzichten  Erb-
schaftssteuersreiheitbesteht ferner in Erbfällen
von Zivilpersonen,  deren Tod infolge
eines Angriffs auf das Reichsgebiet oder eines
besonderen Einsatzes der bewaffneten Macht
eingetreten ist und als Personenschaden nach
der Personenschädenverordnung gilt.

bleues sus sllei ' Wett
Ervlsii «» in der Manteltasche . In Berlin  kam

es vor einem Hause zu einem ansregendcn Vorfall.
Lin Mechanikerlek,rlina trug eine kleine selbstherae-
stellte Flasche mit Cüemikakicn bei sich. Vermutlich
infoUie - er ltörverwärme und der Erschütterung er-
folate eine Explosion der Flasche in seiner Mantel¬
tasche. Er erlitt Berlebunaen am rechten Ober¬
schenkel.

Ltatt Üirichivasser — Wasserglas . Eine vielbelacht«
Enttäuschung erlebte ei» Mann in B e r g » a b e r n.
der in einem Caf4 eine hinter dem Ladentisch
stellende Flasche, in der er Kirschwasser vermutete,
i» einem »ubeobachteten Auaenblick mitnabm . Als
er sich den Inhalt zu Gcmiite führen wollte , merkte
er — glücklicherweise rechtzeitig —, dah die Flasche
Wasserglas enthielt . Der Enttäuschte bat daraufhin
dre Flasche dem Eiaentümcr kleinlaut wieder zn-
riickaegebcn.

Oberitalienisches Bergdorf »ledcrgebrannt . Durch
einen Groschrand würde das zur Gemeinde San
Batboloniäo Val Carvania zählende kleine Berg¬
dorf Oociia völlig zerstört.  Das Feuer
fand i» den fast durchiveg aus Holz gebauten Häu¬
ser» und Holzsveichern reiche Nahrung und griff
auch ans den bcnachvarten Wald über . 800 Perso¬
nen wurden obdachlos. Eine Frau kam in den
Flammen um . Es werden noch weitere Personen,
vor allem Kinder , vcrmitzt. Bei der überaus raschen
Ausbreitung des Feuers ging auch das meiste Vieh
verloren.

Merkwürdiac Diebes, «nst. Eine Fubballmann-
schast, die aiisiiabmssoö aus Dieben und Hehlern
bestand, war in Bannes  in Frankreich gegründet
worden . Die junge » Leute, die alle aus geachteten
Familien stammen , verübten gemeinsam eine Reibe
von Diebstählen »nd Einbrüchen , bis die Polizei
sie hinter Schloß und Riegel setzte. DaS Ende vom
Lied waren Freiheitsstrafen zwischen zwei und drei
Jahren.

Oer Rundfunk am Wochenende
amstas . R e i chs v r o g r a m m : 14-1^ l>is 18
: Willy Steiner spielt ans : 18 bis W.M Uhr:
erhaltnng mit Traversa Schöner : 10 bis 19 Uhr:
tter Samstagnachmittaa : 20.20 bis 21 Ubr:
sik zur guten Laune : 2l .03 bis 21.80 llör : Das
Ische Tan, - und Unterhaltungsorchester : 21.80 bis
Uhr : Beschwingte Weisen . — Deutschland-
ider:  17 .10 bis 18.80 Uhr : Graener , Dvorak
-al»»s ) : 20.18 bis 22 ul,r : Aus Oper und Kon-

l„Der Bajazzo ") .
!o»ntag . Rcichsvrograinm:  S bis 10 Ubr:
hatzkästlein" mit Heinz Hilpert und Engen
vfer : 10.18 bis 11 Ubr : 700 Jahre Stettin : 11.88
12 Uhr : „Die März -Offensive unserer U-Boote " :
0 bis 11 Ubr : Das deutsche Volkskonzert : 18 bis
0 Ubr : Toiifilmmusik : 18 bis 18 Ubr : „Feldpost-
ndfunk " : 18 bis 19 Ubr : Vierte Svmvftonie von
ms Schmidt : 20.20 bis 22 Uhr : „Die Jakobiner"

Dvorak s. A. — Dcntschlandfender:
-is 8.80 Ubr : Orgelkonzert aus dem Salzburger
m: 14.18 bis 14.88 Ubr : Emil Böres spielt aus;
!0 bis 16.86 Ubr : Solistenmusik des neunzehnten
»rhundertS : 18 bis 19 Uhr : Heitere Klänge : 20.15
21 Ubr : Lieder aus der Geisierwelti S1 bis 22



Oer deutsche Soldat unter afrikanischer Sonne
X« sLer «tolure1er6 «8Ui«H»ei1sri »8lsnä «» sererlrappeo iv ^ noesisL - LrkskriiLgeL eines Hvoburger 'I'ropensrrles

Als die erste Kunde kam, daß deutsche Trup-

gemätzigten Klima zum trovrschen
vertragen  würden . D« Frage lag nahe,
weil dieser Einsatz oft rasch und ubergangslos
erfolgte und weil die übliche „koloniale Ein¬
gewöhnung" die bei der früheren deutschen
Schutztrupve sorgfältig beobachtet wurde, nach
der Lage der Dinge in Fortfall kommen mußte.
Nun . was die Erfahrung gelehrt hat. kann
auch die ärztliche Wissenschaft bestätigen: Der
Gesundheitszustand der deutschen Truvven in
Afrika ist ausgezeichnet.

Zu diesem Urteil kommt, auf Grund seiner
eingehenden und methodischen Untersuchun¬
gen. ein genauer Kenner der Tropenhygiene,
der längere Zeit unter den Truppen geweilt
hat, Stabsarzt Dr . Rudolf Hellmann.  Wir
hatten Gelegenheit, uns mit ihm ausführlich
über seine Erfahrungen und Beobachtungen
zu unterhalten . Grundlage des Gesprächs bil¬dete der, wenn man so will, fachärztliche Re¬
chenschaftsbericht. den Dr . Heitmann soeben in
der „MedizinischenWelt" in einer Reihe von
Aufsätzen erstattet hat.
Nordische Raffe — subtropisches Kllma

Wenn der deutsche Soldat den Sprung un¬
ter die glühend heiße afrikanische Sonne so
aut übersranden hat. nebenbei bemerkt der
kämvsende  Soldat , nicht der Soldat einer
irgendwo stationierten Schutztruppe, dann ist
das in erster Linie ein Erfolg der militärischenOrganisation , mit der die straffe Durchfüh¬
rung der sanitären Maßnahmen  ein-
kerging. Beides schuf die von unseren Fein¬
den bezweifelte und bespöttelte Möglichkeit, eine
tropenungewohnte Truppe mit voller mili¬
tärischer Schlagkraft einzusetzen. Es ist da¬
durch auch die Auffassung widerlegt worden,
die in der feindlichen Propaganda eine große
Rolle spielte, daß Klima und Rasse lange auf¬
einander abgestimmt sein müßten, möglichst
durch Generationen hindurch, mit anderen
Worten, daß die nordische Rasse dem subtropi¬
schen Klima in kurzer Zeit erliegen müßte.
Tatsache ist aber, daß sich unsere Soldaten
überraschend schnell mit den klimatischen und
sonstigen Schwierigkeiten abgesunden haben.

Im übrigen sind die klimatischen Verhält¬
nisse in Afrika verschieden gelagert. Libyen
zum Beispiel hat ein ausgesprochenesWüsten-
kluna mit allen seinen Nachteilen: Trocken¬
heit, Landstürmen . Tagesglut . Nachtkälte. Die
Höchsttemperatur schwankt zwischen 50 und
55 Grad (südlich von Tripolis wurden 5? Grad
gemessen), die Nachttemperatureu können bei
und unter 0 Grad liegen. An Bord eines in
der libyschen Sahara notgclandeteu Flug¬
zeuges wurden gegen Morgen sechs Grad
unter Null festgestellt! Man wird es nun
nicht mehr als Wüstculatein bezeichnen, wenn
man hört, daß im Weltkrieg in der Sinaiwüste
über Nacht Erfrierungen vorgekommen sind
In der Kleidung sind die Eingeborenen den
Europa rn um etliches voraus ; nur die ganz
Armen laufen mehr oder weniger unbekleidet,
die übrigen tragen den dicken wollenen Bur¬
nus, .Latakan " genannt , und zwar gleich¬
mäßig gegen die Kälte wie gegen die aus-
trocknende  Hitze . Diese trockene Hitze ist
das klimatische Charakteristikum für Libyen:
sie ist leichter zu ertragen als die entnervende
Treibhausluft exotischer Länder. Regen kennt
man in der Wüste kaum. Fm Herbst kalten
einige wenige Tropfen. Oft dauert es Jahre
bis es zu Niederschlägen kommt, dann aber
können sie so ergiebig und ungeheuer sein,
daß weite Wüstenstrecken Ueberschwemmungs-
gebicte darstellen.
Schutz gegen den „Ghibli"

Die härteste seelische und körperliche Bela¬
stung bringt der „Ghibl  i" mit sich, der Wü¬
stenwind. der mit der Gewalt eines Orkans
Milliarden von Sandkörnern aufwirbc .t und
wie eine Lfwine vor sich hertreibt (bei einer
Stundengeschwindigkeit von 60 bis 80 Kilo¬
meter). Dabei kann der „Ghibli" viele Tage
andauern . In Minutenschnelle sind Waffen,
Geschütze Fahrzeuge, Zelte versandet, und nur
oer .Litham ", ein Mund und Nase bedecken-
des Tuch bietet neben der unentbehrlichen
Staubbrille etwas Schutz. Sehr bewährt hat
W die Schirmmütze als Sonnenblende , besser

als die Flicgerfeldmütze; die ideale
Kopfbedeckung ist und bleibt aber der Sonnen¬
helm, Auch die kurzen Hosen, die Shorts , sind
durchaus nicht so praktisch wie die „Ueberfall-
Aosen, dm luftig sind und doch einigermaßen
staubdicht absthließen. Sandalen zu tragen ist
°,?r Insektenstichewegen gefährlich; luftdurch¬
lässige Stiefel oder hohe Stiefel , dann aber

.5" 6eii Strümpfen , sind die geeignete
Fußbekleidung, Dicke Unter - und Oberklei-

gegebenenfalls auch Leib-
W ^ 'n̂ ^ ^ lgen die Ausrüstung . Hitz-
schlage stnd unter den deutschen Soldateil kaumvorgekommen.

Ein wichtiges, vielleicht das wichtigste Kapi-
^ E die Trj xwasserfrage.  Kenner
der Verhältnisse, haben gesagt, daß Wasser
wichtiger als Brot und Munition sei. Man
rechnet mit zwei Liter für den persönlichen
und drei Liter für den Feldküchengebrckkch,
auf den Mann und Tag bezogen. Die Brun¬
nen der Wüste führen oft nur salzhaltiges
Brackwasser, dessen Genuß alles andere als
eine Freude ist, doch haben die Verteidiger des
Halfayapasses berichtet, daß sie sich so an das
Prockwasser gewöhnt hätten, daß ihnen salz¬
freies Wasser geradezu unangenehm gewesen
Ware. Grundsätzlich muß alles abgekochtwerden.

„Miasonia Verlese" Hilst gegen Fliegen
...Die größte Plage von den sieben ägypti-
tischen Plagen auf afrikanischem Boden sind

Sie sind gefürchteter als die
Amchlangen und Skorpione, die man sich
EM vom Halse schafft, indem man im Um-
ttts von 50 Meter alles Buschwerk— soweit
verhauvt vorhanden — rund um die Lager¬

stätte verbrennt . Unter den Parasiten wieder
ist die Fliege  am gefährlichsten, nicht nur.
weil sie Hunderte von Kilometer (mit den
Flugzeugen und Kraftwagen) zurücklegt also
überall anzutreffen ist. sondern vor allem als
Krankheitsüberträger . Jeden Bissen um-
sckwärmen sie. an jedem Trinkgefäß sitzen sie.
lebe Wunde verschmutzen sie. Hilfe bietet nur
der Mückenschleier, der vor dem Gesicht ge¬
tragen wird, und beim Schlafen das Mücken¬
netz. Als glänzendes Vertilgustgsmittel hat
sich das italienische„Miasonia Verlese" erwie¬
sen eine Mischung aus Arsen und Zucker;
großen Erfolg hatte auch der Kommandeur
einer Jagdgruppe mit der allgemeinen Ein¬
führung von — Fliegenklappen. Blaues Licht
m den Zelten und Durchzug helfen ebenfalls.

In idealer Konkurrenz, als menschliche
Plagegeister, leben mit den Fliegen die
Flöhe,  die Wanzen, die Filz- und Kleider¬
läuse und in einigen Oasen die malariaüber¬
tragenden Stechmücken.

Was nun die Krankheitsbilder unter der
Truppe anbetrifft , so ist die Bakterie n-
ruhr (durch Fliegen verbreitet ) am häufig¬
sten; sie tritt aber gewöhnlich in gutartiger
Form auf. Sehr oft treten auch Geschwürbil¬
dungen an den unteren Gliedmaßen auf. meist
hervorgerufen durch Insektenstiche oder durch
Rißwunden, wie sie die Kameldornsträucher
leicht verursachen, eine Folge unzweckmäßiger
Bekleidung (kin̂ e Hosen!). Pestfälle ereigne¬
ten sich nirgends, Typhuserkraukungen nur
ausnahmsweise. Bei Magen -, Darm - und
Kreislaufstörungen erwies sich das Rauchver¬
bot als zweckmäßig.

Zusammenfassend darf gesagt werden, daß
der Gesundheitszustand — trotz der veränder¬
ten klimatischen Verhältnisse und der man¬
cherlei Gefahren, die sich aus den Naturbe-
dingtheiten des Landes ergeben — zahlen¬
mäßig keineswegs schlechter als in der Heimat
ist.

' ' ' '

Oieler zerfetzte Panzer Ist Las Werk eines Lkntcrvffizicrs von einem Hakkampftrupp, Er brachte ihn zur
Explosion, wobei Sie Kuppel zehn Neter weit durch die Luft gewirbelt wurde (PK. Kriegsber. Pfeiffer)

Hunderte von Kilometern haben die Panzermänner und ihre Kampfwagen mit der Eisenbahn zurück¬
gelegt, Nun sind sie in ihrem neuen Cinsatzort angelangt, wo sie bald wieder fcmdwärto rollen (Scherl)

Erste Frühlingstage in Kopenhagen
Kauter Lilckerbogeu aus Dänemarks lAetropole - Oie 8tackt cker meisten Telephone

Von unserem llorrespooiteriten I>r. tt . lt o i>I io » n o

In Kopenhagen ist der Frühling eingezogen
Stürmisch kam er vom Oeresund her und fegte
über den Rathausplatz, so daß die Männer die
Hüte nicht tief genug ins Gesicht drücken konn¬
ten und die Mädchen erschrocken an ihren
Swingröcken herunterstrichen, wenn der
Wind  sie mit einem neckischen Anpfiff indis¬
kret in die Höhe geblasen hatte. Dann war
der Regen ein paar Tage lang in kurzen
Schauern auf das Pflaster gefallen, und über
Westerbrogade und um den Königlichen Neu¬
markt herum waren überall die bunten, durch-»
sichtigen Oelhautschirme aufgespannt worden,
die einen beim ärgsten Regenguß unwillkür¬
lich schon wieder an die Sonne denken lassen.
Der Wind fegte den Himmel rein von den
eigenwilligen Frühjahrsregenwolken und dann
kam die Sonne und hängte sich mit ihrem
Flimmern an den malerisch gepfriemten Kup¬
ferturm der alten Kopenhagener Börse und
brachte die hundert grünspanbezogenen Kup-»
ferdächer der Stadt , all ihre Türme und
Türmchen zum Klingen in dieser eigentüm¬
lichen Farbenmelodie, die jeden gefangen
nimmt, der einmal an einem Frühlingstag
über die Stadt gesehen hat.

Ueber den Kopenhagener Parks , die sich mit
ihren alten, dicken Baumen breitbeinig über¬
all zwischen den Häuserreihen, zwischen dem
dichten Verkehr von Straßenbahnen mm Mo¬
torfahrzeugen behauptet haben, liegt ein zar¬
ter grüner Schleier. Das Singen der ersten
Sommervögel zieht sich wie ein silberner Fa¬
den durch den Park , und an jeder Straßenecke
sitzt hinter einem Berg von Tulpen und aller¬

lei anderen Frühlingsboten breit und behäbig
die Blumenfrau.

Im Tivoli,  dem weltbekannten Kopen¬
hagener Vergnügungspark , ist Frühjahrsputz,
denn im nächsten Monat sollen die Tore wie¬
der geöffnet werden. Vorläufig wird noch
eifrig geklopft und gezimmert, um die Schieß-
und Sensationsbuden wieder aufzustellen, die
große Achterbahn zu flicken und noch viele
neue Ueberraschungen aufzubauen, denn in
diesem Jahre feiert das Tivoli seinen hundert¬
sten Geburtstag . Das Tivoli gehört zu Kopen¬
hagen, dieser soliden, ehrwürdigen Stadt ge¬
nau so wie die Bergnügunaslust seiner sonst
so biederen und nüchternen Bewohner. Eifrige
Statistiker wollen feststellen, daß in keinem
europäischen Land pro Kopf und Gehalt so
viel Geld in die Bergnügungskassen fließt wie
in Dänemark. Die vergnügungsfreudigste
Stadt des Kontinents ist also nicht etwa das
flimmernde Paris oder das sprichwörtlich
tanzende Wien, sondern die dänische Haupt¬
stadt.

Kopenhagen ist Großstadt, und doch sind die
Straßen nicht von überhastetem Verkehr er¬
füllt . Gewiß sind auch hier die gemütlich trot¬
tenden Pseroedroschken erst mit der Benzin-
knappheit des Krieges wieder in Mode ge¬
kommen, aber der Kopenhagener steigt auch im
Frieden lieber auf sein Fahrrad,  um zu sei¬
ner Arbeitsstätte zu gelangen, als in den elek¬
trischen S -Zug oder ote Straßenbahn . Es hat
sich . ' '
von
bewahrt,

Panzerpioniere im Kamps gegen »en Schlamm
Angangbare Straßen tm Sumpfgebiet -es mittleren
Oonez werüeo von unseren Panzerpisnieren Lurch
kleine Brückenbauten passierbar gemacht(PK, Kaiser)
«mrmmnnimftuittiittmmmnmmtmmttmmmmrmtimmmmliinilrimttmnttttiilumtt

perlative, auf die der Kopenhagener stolz in
seiner Statistik Hinweisen kann. Gewiß. Ko¬
penhagen ist die Stadt , die pro Kops diemei-
sten Telephone  besitzt, die meisten Fahr¬
räder und Verkehrsampeln hat. Aber Däne¬
mark ist eben gleichzeitig auch das Land der
meisten Kühe und all dem angenehmen länd¬
lichen Zubehör, und das läßt sich aus dem
Pflaster der Hauptstadt nicht verleugnen.
Manche KaffeeMlben und Molkereien mitten
im Herzen der Stadt haben den Anstrich ge¬
mütlicher Mittelstadtlokale, in denen der Kell¬
ner jeden seiner Gäste beim Namen kennt und
ihm ohne langes Fragen das gewohnte Ge¬
tränk vorsetzt. Man legt Wert darauf , alles
in die Sperre der Gemütlichkeit zu rücken,
wenn auch der Krieg in diesem Lande schon
manche Einschränkung notwendig gemacht hat,
von der der Ausländer allerdings zunächst
nichts merkt, wenn er die reichhaltige Speise¬
karte in den Aushängekäsren der Gaststätten
studiert und feststellt, daß er sogar ein Kotelett
ohne Fleischmarken essen kann. Die Lebens¬
mittel sind weniger rationiert als in den übri¬
gen europäischen Ländern. Man ist nicht ge¬
rade zu fünfmal „Stamm " verurteilt , wenn
man Fett - uild Brotmarken verbraucht hat,
aber für einen soliden Dänenmagen ist die
Umstellung von hundertprozentig vollfetter
Friedenszeit doch spürbar.

Ließen sich die Höflichkeitsrcgungen eines
Volkes ebenfalls statistisch festhalten, würde
Dänemark sicher auch in dieser Sparte einen
Superlativ erreichen. Der D i e n st am Kn n-
den ist hier immer noch die wirkungsvollste
Werbung . Denn eins ist in diesem Land noch
genau so reichlich vorhanden wie früher , wenn
nicht mehr, und das ist . . . Zeit,  Längst
nicht alle Dänen können im eigenen Lande
auskömmliche Arbeit finden, viele sind frei¬
willig nach Deutschland gegangen, um dort
bessere Erwerbsmö ^lichkeiten zu finden, und
täglich melden sich viele neue Arbeitskräfte bei
der Kommandantur , trotz aller markenfreien
Koteletts und Textilien. Denn nicht jeder Ko¬
penhagener Geldbeutel erlaubt es seinem Be¬
sitzer, zu kaufen, was er gern möchte. Die
Durchschnittseinkommen stellen eine Barriere
vor manche Wünsche, und die meisten müssengenau rechnen, ob ein neuer Frühjahrsmantel
oder ein paar Lederschuhe nicht zu schwer aufdem Familienbudget lasten.

Am Samstagnachmittag gibt sich die Kopen¬
hagener Eleganz — ganz gleich, ob Tailormade
oder Konfektion — auf dem Stroger ein
Stelldichein.  Wie in ein Nadelöhr fädelt
die Hauptgeschäftsstraße die Menschen ein, die
von dem lveitgedehnten Rathausplatz kommen
und zum Königlichen Reumarkt wollen oder
auch am Ende pern noch einmal auf die an¬dere Straßenseite schwenken, um alles zu
sehen und von allen gesehen zu werden. Fisch¬
hautbeschuhte und -behandschuhtehübsche Ko-
Penhagenerinnen bummeln an den Schaufen¬
stern der Warenhäuser vorbei, die sich wie
Riesen aus einer anderen Zeitrechnung in den
engen und gedrückten Häuserflanken des Stro-
get ausnahmen . Ein Laden reiht sich an den
anderen und oben über den Schaufenstern
blinken die Namen der Besitzer in großer, oft
noch verschnörkelterGoldschrift aus schwarzem
Glas.

Nicht weit vom Stroget beginnt der Ha-
f e n mit den silbrigen Armen seiner Wasser¬
straßen. In das zarte Chenille-Parfüm einer
entzückenden kleinen Wochenendbummlerin
mischt sich mit einem Windzug an der Stra¬
ßenecke eine herzhafte Prise von Seewasser

behäbigen Fischfrauen, Da liegen kleine
Schiffe an den Ufermauern und geben ihre
Ladung an Land, die sogleich in wackeligen,
segeltuchüberdachten Verkaufsständen an eifrig
prüfende Hausfrauen abgesetzt werden. Drü¬
ben am Pier steht ein alter Kahn, der seine
verlockende Ladung — dicke, runde, goldiggelbe
Käselaiber — gar nicht erst zu löschen braucht.
Dicht nebeneinander stehen die Käufer über die
Ufermauer gebeugt und warten geduldig, bis
der alte Seemann ein kräftiges Stück Käse
herausgeschnitten hat, es wie an einem Angel¬
haken in die Höhe zieht und dann auf einer
selbstgezimmertenHandwaage das Gewicht be¬
stimmt, denn auf dem schwankenden Grunde
würden die neuzeitlichen Dezimalwaagen ver¬
sagen. Heftig rüttelt der Wind au der alten
Barkasse.

Mit der Käsebeute unter dem Arm ziehen
wir wieder ins Zentrum zurück und lassen

feiner Erscheinungen vorerst noch in milden
Zofen zu sich nimmt.
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Nun mutz eS doch auch bei mir irgendwie
einen Anfang nehmenl Wie oft hatte Heinz
Kronmaier sich diesen Gedanken in seinen
Kopf gesetzt , ja . ihn sich vorgesprochen wie
einen zwingenden Befehl . Doch völlig ohne
jeden Erfolg . Noch jedesmal war alles wieder
tot und leer zusammengesunken , was in sol¬
chen Augenblicken jäh an Hofsnungen und
Wünschen in ihm aufwuchs . wie die Keime aus
tauben Samen ohne Kraft und Saft . Hatte es
ihn schwerer getroffen als all die Kameraden
rings in den Betten um ihn in dem großen
Lazarettsaal . die stark und sichtbar schon ihre
ganze Kraft auf die Zukunft geworfen hatten
und die nur noch der äutzere Grund ihrer
Wunden und Verstümmelungen noch hier fest¬
hielt.

Nun wohl , seine Wunden waren vielleicht
noch um etwas schwerer , mehr als sie würde
er für immer gezeichnet bleiben . Aber was
hatte dies schon zu sagen . Jeder hatte seinen
Teil zu tragen . Ein wenig mehr oder weniger,
das konnte es nicht sein , was ihn so nieder¬
hielt . Das mutzte einen andern Grund haben.
Hatte es ihn tiefer , in seinem ganzen Wesen
getroffen ? War alles da drüben in des Teu¬
fels Vorzimmer , in der eisigen Hölle der
nördlichen Ostfront geblieben , was ihn einst
stark und froh und zukunstsicher gemacht
hatte?

Es mutzte wirklich so sein , denn der wun¬
derbare Zauber des neugeschenkten Lebens,
der hier triumphierte und jeden berührte,
ging an ihm stumm und kraftlos vorüber . Wie
ein Toter lag er zwischen all diesen doppelt
schlagenden Pulsen.

Sein begabtes und geschultes Gehirn arbei¬
tete rastlos und übcrschars . Spähend , prüfend,
erwägend suchte es nach einem Ausweg . Um¬
sonst . es war nirgends eine Anschlußstelle zu
finden , die auch nur einen Funken dieses
Feuers , einen schwachen Strahl dieses ge¬
waltigen Kraftstromes auf ihn überleitete.
Nirgends war etwas , das eine solche Belastung
aushielt . Die Eltern tot . Verwandte nur
ferne , ohne tiefere Beziehungen , und Freunde
hatte er nie wirkliche gehabt . Doch das hatte
Wohl an ihm selbst gelegen , wie auch hier , wo
man sich so liebevoll um ihn bemühte und ihm
zu helfen suchte, datz er ein schlechtes Gewis¬
sen bekam , wenn er seinen Znsiand bedachte.
Ja wenn , und hier war der Angelpunkt , um
den seine Gedanken unablässig kreisten ; ja
wenn Klans König noch lebte , wenn er es
wäre , der ihm nur ein paar Zeilen in seiner
steilen und doch so frohen beschwingten
Schrift schriebe, oder gar hier neben ihm in
der weißen Leinwand gelegen wäre . Aber der
Kamerad schrieb nie mehr , nie mehr würde er
seiner reinen , metallischen Stimme lauschen.
Kalt und tot lag er unter dem Leichentuch
des russischen Winters , die Hand Wohl noch
immör zur Faust gekrampft , mit der er bis
zum letzten Augenblick das MG . umspannte
und die Umgruppierung der Kameraden deckte.
Kalt und steif waren nun diese Arme , die ihn
selbst noch aus dem Bereich deL Feuers getra¬
gen hatten , als ihm das Granatwerfergeschoß
die zerfetzenden Splitter in den Leib iagtc
und starr waren diese starken grauen Augen,
die ihm in hundert , ja tausend Stunden Mut
und Kraft gegeben hatten.

Diese Wunde würde Wohl nie vernarben.
Sie blutete ohne Unterlaß und blutete stärker
als zuvor , schon eine Woche lang.

Ein paar Zeilen hatten das verursacht , die
klein und unscheinbar in seiner Brieftasche
lagen:

„Obwohl Ihre Zeilen nichts Bestimmtes
darüber sagen , glaube ich doch, daß Sie mir
mehr , ja vielleicht sehr viel von Klaus zu
sagen wißen und da ich Ende kommender

Woche sowieso tn D . zu tun habe , werde ich
mir erlauben . Sie bei dieser Gelegenheit zu
besuchen.

Bis dahin grüßt Sie herzlich
Christel Hönig ."

Das war es und Heinz Kronmaier wußte
nkcht. was daraus werden sollte . Abgeschrieben

hatte er nicht , obwohl ihm der Gedanke an
einen solchen Besuch , an ein solches Gespräch
schrecklich war . Doch schließlich war es die
Schwester des Kameraden und nun war das
Wochenende da und man mußte es eben aus-
halten , wie so vieles im Leben.

Dies waren seine Gedanken , bis ihn der
Klang einer Stimme aushorchen ließ , eine
Stimme , die in seinen Ohren wie aus Eis
und Tod erstanden sang und das Bild des
toten Kameraden hier in diesem Raum vor
seinem Bett erstehen ließ.

Mit geschlossenen Augen lauschte Heinz
Kronmaier aus den Nachklang m seinen
Ohren , hielt er das teure Bild vor sich ge¬
bannt . bis ein leiser Schritt vor seinem Bett
ihn daraus aufmahnte . Ungläubig richtete er

seinen Blick auf diesen wirk¬
lichen Menschen , der da an
sein Bett getreten war . Es
war sein Kamerad , wie er
ihn aus den besten und
tapfersten Stunden in Er¬
innerung batte . Nur war
er ein Mädchen geworden,
die starken Augen , der tap¬
fere Mund , alles um einen
Strich feiner und über¬
haupt von dem unsagbaren
Etwas , das guten , liebes-
bereiten Frauen zu eigen ist.

Mit beiden Händen griff
Heinz Kronmaier die dar¬
gereichte Hand , und als am
Ende der Besuchszeit Chri¬
stel Hönig aus dem Saal
ging , da wußte er : Mein
einziger Kamerad ist nicht
tot , nein , sein Blut lebt,
sein Wille , sein Mut . seine
Hingabe , ach. alles Geliebte

an ihm wird mich auch noch weiter begleiten.
Wie Nebel vor der Sonne versank all das
Schwere und Dunkle um ihn , und obgleich er
erschöpft von dem Gespräch , in seinen Kiffen
schlugen seine Pulse stark und unaufhaltsam
dem neuen Leben zu.

Gefährliche Schießübung / v°° «arl 8 u r lc e r t

Im Gouvernement Nepal lebte einst ein
Edelmann , der Wat ein leidenschaftlicher
Schütze . Wo er ritt , ging und stand , mußte er
stets ein Gewehr oder eine Pistole bei der
Hand haben . Und alles , was ihm in den Weg
kam. Lebendiges und Totes , konnte ihn rei¬
zen , darauf zu schießen.

Dem Dorfhirten knallte er das Knhhörulein
vom Mund weg . Den Bauern schoß er den
Peitschenstecken entzwei . Die Tauben und
Hennen fürchteten ihn mehr als den Stoß¬
vogel , und kein Wirtshausschild , keine Wetter¬
fahne , ja nicht das Zifferblatt auf dem Kirch¬
turm war vor ihm sicher.

Seine junge Frau Paßte zu ihm wie ein Ei
zum andern . Auch sie hatte eine wunderbar
geschickte Hand .^dazu Augen wie ein Sperber.
Jeden Naben , rfdcn Häher schoß sie im Flug,
ließ selten eine Gelegenheit Vorbeigehen , ihre
Kunst zu zeigen , und war bei alledem reizend.

Der Baron war bis über die Ohren in sie
verliebt.

Dies konnte ihn nun freilich nicht hindern,
sich eines Tages einen recht gewagten Scherz
mit ihr zu erlauben . An tollen Einfällen,
wenn es sich um das Schießen handelte , war er
ia nicht verlegen . Und so schoß er der Gnä¬
digen , die gerade ein paar Pferdelängen vor
ihm ritt , in einer plötzlichen Uebermutslaune
den Absatz vom linken Stiefel weg.

Der Baronin war das doch etwas zu viel.
„Du bist ivohl nicht ganz klug ?" sagte sie. „Ich
verstehe schon einen Spaß . Aber meme Ab¬
sätze könntest du doch wenigstens in Ruhe
lassen !"

,,Böse ? " fragte der Baron , und lachte dazu
wie ein Schuljunge.

»Ja , sehr !" gab sie zurück und dann lachte
sie auch.

»Aber das mutzt du doch zugeben : cs ivar
ein glorioser Schutz !" kam es wieder von hin¬
ten.

„Nur wirst du dir Las hoffentlich nicht ein
zweites Mal einfallen lassen !"

„Ich hätte aber große Lust dazu , meine
Teuerste !"

„Daun kannst du etwas erleben !"
„Nämlich ? "
„Nun , ich würde dir vielleicht die Feder

vom Hut schießen !"
Gleich die Feder von seinem Hut ? Par-

bleu , das wäre eine gefährliche Sache . Der
Baron konnte es nicht recht glauben , datz es
seiner Frau damit ernst war.

Und der Absatz kitzelte ihn eben . Es war
doch geradezu verführerisch , nach den Absätzen
einer so entzückenden Frau zu schießen . Be¬
sonders , wenn man wußte , daß sie es nicht
krumm nahm , sondern hinterher darüber
lachte.

Und er schoß. Unfehlbar traf er auch dies¬
mal das Ziel.

Fast im gleichen Augenblick ritz die Baro¬
nin ihr Pferd herum . „Revanche !" rief sie.
Es klang schon beinahe wie ein Jauchzen . Sie
hob die Pistole , und da krachte auch schon der
Schutz.

Eine Weibe Reiherfeder wirbelte durch die
Luft und sank langsam zur Erde.

Und die schöne Teufelin lachte . Unbändig
lachte sie. „Nun , mein Herr ?"

„Admirable !" sagte der Baron und zog mit
einer tiefen Verbeugung den Hut.

Aber das weltmännische Lächeln auf seinem
Gesicht war doch nicht ganz echt. Und die Ab¬
sätze seiner Frau netz er fortan hübsch in
Frieden.

Das Schneeglöckchen
Es gab ein frohes Wiedersehen , als nach

langen Jahren der Naturwissenschaftler
Wieprecht — auf der Durchreise die alte Hei¬
matstadt und die alten Freunde grüßend —
unverhofft im Arbeitszimmer des Doktors
Maurenbrecher erschien.

Während des Gesprächs fiel sein Blick von
ungefähr auf ein kleines Bildchen , das als ein¬
ziger Schmuck über dem mächtig ausladenden
Schreibtisch hing . Bei näherer Betrachtung
sah er . daß es eine getrocknete Blume tn sil¬
bernem Rahmen war , ein Schneeglöckchen,
zart , blatz. an den Rändern schon etwas
bräunlich.

Wieprecht hob erstaunt die Augenbrauen
und fragte lächelnd , doch ohne allen Spott:
«Wie — eine Blume hinter Glas und Rah¬
men ? Hat es etwa eine besondere Bewandtnis
damit ? Dann erzähle mir das schöne Mär-

chen^ du findest den dankbarsten Zuhörer in
„Ja ", sagte Doktor Maurenbrecher verson¬

nen . „es ist wirklich ein Märchen , das um diese
kleine Blume webt . Und zwar ein so schönes,
wie sie nur das Leben selbst zu schreiben
Pflegt . Zu der Zeit , da dieses Schneeglöckchen
als erster Frühlingsbote in einer Windstillen
Gartenecke erblühte , hatte ich mich eben mit
Hertha versprochen ."

,,Sehr zu unserer Verwunderung ", wars
Wieprecht ein . Eigentlich hatten wir alle ge¬
dacht, daß ihre ältere Schwester Käthe die Er¬
wählte deines Herzens sein würde ."

Der Arzt nickte. „Das dachte ich selbst am
Anfang auch. Heute , nach 25 Jahren glück¬
licher Ehe mit Hertha , kann ich es dir ja ge¬
stehen . Das Wesen ihrer Schwester war mei¬
nem eigenen sehr ähnlich . Sie war ernst,
streng gegen sich selbst und ging gern jeder
Sache mit scharfem Nachdenken auf den
Grund . Hertha hirmegen war ein blutjunges
Menschenkind im Werden und Wachsen » mit

allen liebenswürdigen Fehlern ihrer ersten
Jugend . Eine Verständigung mit ihr fiel mir
zuerst schwer ; während ich mich in Käthe wie
m einem Spiegel wiederfand , bot mir das
strahlende , sprühende Temperament Herthas
täglich neue Ueberraschungen . Späterhin emp¬
fand , ch jedoch mehr und mehr , daß gerade
sie der Mensch ivar , der meine schwere Art
auf das glücklichste auszugleichen wußte , und
ich bat sie, meine Lebensgefährtin im tiefsten
Sinn des Wortes zu werden . Wenige Tage
später war Krieg und wir mußten uns tren¬
nen . Ich bangte , datz es eine Trennung für
immer werden würde . Denn ich wußte Wohl
daß unsere Verbindung von Herthas Eltern
nicht gutgeheißen wurde . Und meine Braut
war noch ein halbes Kind , den Eltern anhäng¬
lich und im allgemeinen ihren Wünschen ge¬
fügig . Doch hatte ich — wie sich später er¬
wies — Herthas Festigkeit in diesem Punkt
unterschätzt . Sie versprach mir , jeden zweiten
Tag ein paar Zeilen zu senden . Sie hielt ihr
Wort . Ich Tor krittelte häufig an den rasch
aus übervollem Herzen hingeworfenen Zeilen
herum , verlangte sachliche Berichte aus der
Heimat und dünkte mich groß als Erzieher
Ach, ich war ein Narr , der viel gelernt , aber
wenig erfahren hatte.

Einmal schickte mir Hertha statt des Brie¬
fes nur ein loses Kalenderblatt mit einem
Spruch des weifen Laotse : „Dreißig Speichen
eines Rades treffen sich in einer Nabe . Erst
die Zwischenräume zwischen den Speichen er¬
geben des Rades Brauchbarkeit ." Dieses Wort,
noch mehr aber der Umstand , daß gerade
Hertha es mir vermittelt hatte , gab mir zu
denken . Barg etwa wirklich das „Dazwischen¬
liegende ". das Unergründliche . Gestaltlose , den
wahren Sinn des Lebens , ohne den alles
Meßbare , mühsam Erdachte seinen geborgten
Glanz verlor ? Und hatte ich nicht Hertha bis¬
her unterschätzt ? Da sie mir plötzlich solche
Gedankenbälle zuwarf , mutzte ich wohl oder
übel meinem nächsten Brief an sie. die ich wie

ein geliebtes Kind gewertet und behandelt
hatte , eine andere Fassung geben , ihr mein
innerstes Wesen öffnen . Sie schien diese Wand¬
lung sofort zu fühlen , unser gegenseitiges
Verhältnis klärte und vertiefte sich von Tag
zu Tag mehr . Ich chatte oft das beglückende
Gefühl , daß ich an der Hand dieses frohen,
lebensgläuvigen Menschenkindes aus der en¬
gen Haft meines dunklen Gelasses Stufe um
Stufe ans Licht emporgeführt würde . Dabei
waren es meist nur wenige Zeilen , ja , oft nur
ein einziger Satz und — als lebendiger Gruß
von Herz zu Herz — ein Blume aus dem
kleinen Hausgarten ihrer Eltern , was mir
Trost und Glück spendete.

Ich hatte diese sichtbaren Zeichen treuer
Verbundenheit gerade in jenen Stunden bit¬
ter nötig . Einmal fand ich nicht Zeit , mehr
als den ersten Satz von Herthas Brief zu
lesen . Es war ein heißer Tag gewesen , wir
hatten große Verluste , und ich war seit vier¬
undzwanzig Stunden nicht aus den Kleidern
gekommen . Den Brief hatte ich in die Tasche
meines Kittels gesteckt und über meinen dring¬
lichen Pflichten beinahe vergessen . Erst am
späten Nachmittag erinnerte ich mich seiner
wieder und fand nun auch endlich Mutze , ihn
still zu betrachten . Es dämmerte schon und ich
mußte nahe zum Fenster treten , um die Worte
entziffern zu können . Draußen war der er¬
bitterte Kampf um ein Paar Mannsschritte
breit kostbaren Bodens von neuem aufge¬
flammt . und zuweilen schlug ein Geschoß in
bedrohlicher Nähe ein.

Als ich das Briefblatt herauszog . fiel dieses
Schneeglöckchen zu Boden . Ich bückte mich da¬
nach. Im nämlichen Augenblick ging ein Re¬
gen von Glassplittern und Mauerstucken über
mich nieder . Eine Granate hatte das Fenster
zertrümmert , ein Loch in die Wand geschla¬
gen und auch noch nn Saal arge Verwüstun¬
gen angerichtet . Zum Glück war keiner unse¬
rer Verwundeten ernstlich verletzt worden.

Im Sturm
die Tage Hjh'n w Wettern-
Sturmwind sie wild durchbraust,
Und nicht mit welken Blättern

Nur füllt sich seine Zaust.

Uns , Sie im Werk und Traume

Umtobt der Schichalswind,
Geb ' Gott , daß wir im Baum«

des Lebens sturmfest stnül ,
UüIIer -kilckorsäonk

Zwei Geschichten um Blücher '
Von  dliillorliüäersäork

Im Rücken
Während des Hainauer Reitertreffens ge-

schiebt's . — Von einem Hügelrücken zwischen
Baudmannsdorf . Ueberschar und Gohlsdorf
aus . wo eine Mühle steht , leitet und beobach¬
tet Blücher die Kampfvorbercitungen und
dann den Kamps selbst.

Der Alte hat besonders gute Laune , da er
hier ledig allen „Diplomatikerzeugs " aus dem
Großen Hauptguartier ist und darum ganz
so handeln kann , wie er es für richtig findet.

Da kommt plötzlich ein Ordonnanzoffizier in
schnellstem Galopp angcsprengt.

Schier außer Luft und Atem , erklärt er mit
mühsam herausgestoßenen Worten dem Ober-
general , daß er ihm vom Brigadekommandeur
des rechten Flügels seiner Truppen eine sehr
wichtige geheime Meldung zu machen habe.

„Was geheim !" gibt ihm Blücher mit dröh¬
nender Stimme Bescheid . „Hier braucht es
keiner Geheimnisse ! Reden Sie also ohne jede
Ziererei frei heraus ! Was ist los ? "

Darauf der Ordonnanzoffizier : „Exzellenz,
ich soll Ihnen im Aufträge des Brigadekom»
mandcurs melden , daß die feindlichen Trup¬
pen , vom Kaiser Napoleon selbst geführt , mit.
Macht Vordringen ! Schon hat Napoleon den
rechten Flügel umgangen und steht bereits
völlig in unserem Rücken !"

Blücher : „Zum Donnerwetter ! In Westen
Rücken meinen Sie ? In dem Ihres Kom¬
mandeurs oder in dem meinigen ? "

Der Offizier : „Leider bereits in dem Ihri¬
gen , Exzellenz !"

Blücher mit grimmigem Schmunzeln nun'
wieder : „Großartig ! Reiten Sie ruhig zu
Ihrem Kommandeur zurück und sagen Sie
ihm , daß ich mich über seine Mitteilung ?
außerordentlich freue ! Denn steht mir der
Kerl von Bonapartc im Rücken , so ist er ja
auf dem richtigen Wege , mich . . . eine ganz?
absonderliche Ehre zu erweisen !" 1.

Der schlimmere Schaden  -
In den Befreiungskriegen von 1813 bis.

>815, deren siegreiche Durchführung zumeist'
sein Werk ivar , wurde Blücher mehrmals ver¬
wundet und voll Krankheit gepackt. Doch zah?
und schnell überwand der große , vorbildliche,
deutsche Soldat , dem sein persönliches Wohl
im Kampfe für das Vaterland wenig galt » ,
allemal solche Schicksalsschläge.

Ans seinem stürmischen Vormarsch iu,
Frankreich traf ihn bei Merey . südlich Besau - '
?on , an der Doubs , eine feindliche Kugel.
Glücklicherweise ritz sie ihm nur den Stiesel
entzwei und verursachte lediglich eine leichte
Quetschung eines Fußes . :

Mit grimmigem Humor erklärte der alte,
Marschall darauf zu seiner Umgebung : «Ja.
Soldaten , solch Schaden am Stiesel ist eigent « '
lich schlimmer als ein Schaden an mir selbst ! ;
Denn wir haben weniger Schuster als Doktors j
bei der Armee !" » ;

Zir zogen es aber doch vor , noch in der Nacht /
aser Lazarett weiter hinter die Front zu
wiegen . j
Nun weißt du , weshalb ich diese kleine,
lume so hoch in Ehren halte . Es ist nicht,
lr , weil sie mir das Leben gerettet , sondern,
ich, weil sie mir zur besseren Einsicht ver - .
,lfen hat . wie oft vor Gott em kleines Ding I
coß und , was uns groß dünkt , klein er « ,
seinen mag ." lUe -II k-Iargsrak l

Oer gebackene Schneider
Einst ging der Schneider M . über Feld,
hrte unterwegs gegen zehn Uhr abends
n, trank hinterm Tisch so viel , daß er end»
ch untern Tisch fiel und einschlief , wo er
in keinem der Schlafengehenden beobachtet
urde . Nach Mitternacht erwacht er . sein
ager ist ihm zu hart ; noch benebelt , tappt
: in der Stube umher , sich ein Bett zu suchen
nd findet - o Unglück - die mit Teiage-
illte Backmulde , die er für ein Bett Mt.
nd sich da hincinlegt ; bald kommt der Bak-
rknecht das Brot auszuwurgen . findet aber
'» «Schneider mit Teig so überzogen wie
nen Froschschenkel , den man backen will . Der
neckt erschrickt, holt seinen Kameraden , und
gleich erkennt dieser den Schneider , der dann
-n Anschlag der beiden Burschen , daß sie
in zum Spatz jetzt backen wollten , mit anhö-
m mußte . Ihm wird bang : er verlegt sich
afs Birten . Die Knechte erbarmten sich sei-
er . wohl wissend , daß ein gebackener Scknei-
:r nicht wohl zu genießen sei . und nun wird
:r Akkord geschlossen , daß der Schneider,
cstens seine gestrige Zeche, zweitens den Teig?
ezahlen , und drittens den Bäckern 2 Gulden s
Winkgeld geben mutzte . Zum Glück hatte jetzt s
er Schneider Geld bei sich, zahlte aus und.
eiste seiner Wege.

HerauSaeseden im Austrag der NG .-Preüe Wort» ,
tembrra von HanS Revütng . Mm a. D,
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Trotz allem!
Prüfung im Luftschutzkeller

Mit hochroten Köpfen standen die Mädel
teils am Kochherd, teils saßen sie über ihre
Flick- und Näharbeiten gebeugt , als die Si¬
rene ertönte . Ausgerechnet letzt, wo sie allmäh¬
lich ihre Prüfungsangst etwas überwunden
und voll Eifer sich ihrer Aufgabe unterzogen
hatten , mußten sie unterbrechen . Also gings
in den öffentlichen Luftschutzkeller.
Zehn junge frische Mädel , die eine zweijäh¬

rige hauswirtschaftliche Lehrzeit hinter sich
hatten und nun vor einer Prüfungskommis¬
ion ihr Können unter Beweis stellen sollten,
.äßen nun da auf den Bänken . Die eine dachte
an den Auflauf , der noch nicht fertig war , die
zweite an den Hefeteig , der sich gerade so schön
im Gehen befand , die dritte seufzte ein wenig
über das Stück, das sie einsetzen sollte , die
vierte dachte Wohl an das , was sie in der
mündlichen Prüfung gewußt oder auch nicht
gewußt hatte . Und da saßen auch noch einige,
die hatten das «Mündliche " noch vor sich.

Auf einmal sagte die Prüfungsleiterin:
„Eigentlich könnten wir diejenigen , die noch
mündlich zu prüfen sind, auch hier im Luft¬
schutzkeller drannehmen ." Im ersten Augen¬
blick staunte alles . Prüfung im Luftschutzkel¬
ler ? War so etwas schon einmal dagewesen?

Oer'Führer an die Mütter
Jede Mutter , Sie ln diesen Jahren unserem Volk

ein Kinö gegeben hat , trägt durch Ihren schmerz
und ihr Glück bei zum Glück der ganzen Nation.

Dann aber rückte die Prüfungskommission
zusammen . Die bereits fertigen Prüflinge
wurden etwas abseits gesetzt, die anderen
etwas näher zur Kommission beschicken.
Einem Mädel klopfte das Herz bis zum Hals
hinauf , aber dann gab sie tapfer Antwort
und bald waren die einzelnen so eifrig dabei,
daß sie nicht mehr daran dachten, daß sie nn
Luftschutzkeller saßen , sondern nur noch daran,
wie sie die ihnen gestellten Fragen möglichst
genau beantworten konnten . Gerade als die
Entwarnung ertönte , war die letzte fertig.
Und sie haben ihre Sache trotz des Alarmes
gut gemacht.

Es ist nur ein kleines Beispiel , aber es ist
ern Zeichen für die Haltung un¬
ser erFrauen nndMädel.  Trotz allem
sich nicht unterkriegen lassen und den Kops
oben behalten , auch in ungewöhnlichen und
schwierigen Lagen . L. igeln.

Oie Meisterin der-oppelten Pflicht
Lin Arbeitsplan für hle berufstätige Hausfrau - Wie kann Hausarbeit eingefpart werden?

Die ersten meldepflichtigen Frauen haben
ihre Arbeit im Kriegseinsatz längst begonnen.
Täglich folgen ihnen im ganzen Reich un¬
gezählte nach. So steht eine viele Hunderttau¬
sende umfassende Gruppe von Frauen plötz¬
lich vor der entscheidenden Frauenaufgabe un¬
serer Zeit : Haus - und Berufsarbeit mitein¬
ander in Einklang zu bringen.

Wir möchten in diesen Wochen den An¬
fängerinnen . den .Lehrlingen der Doppel¬
belastung " zur Seite stehen. Viele von uns
können das unmittelbar , als Arbeitsgefähr-
tinnen , als Nachbarinnen , als Freundinnen
und Bekannte . Und wir werden es uns nicht

rauen selbst verfügen können , vorerst so
eicht als möglich.  Das heißt : man son¬

dere aus dem häuslichen Pflichtenkreis alle
Arbeiten aus , die nicht Tag für Tag und
Woche für Woche zu tun sind, z. B . gründ¬
lichere häusliche Reinigung , größere Wäsche.
Fensterputzen , umfangreichere Ausbesserungen.
Es bleibt genug , denn Hausfrauentum ist eine
strenge Herrschaft , die uns auch nicht einen
einzigen Tag ganz frei läßt.

Man verschaffe sich eine Uebersicht : Wieviel
Zeit und Kraft verlangt jede einzelne der
Verrichtungen , die unentbehrlich sind, um die
notwendige laufende Ordnung und Versor-

sluch auf den Bergen wird in diesem Jahr der Zrühling früher cingeläutet (Scherl -Bilderdienst)
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Krauen mit guten Cmfätlen
Trotz der Unfallverhütungsvorschristen ist

die Zahl der Betriebsunfälle in Industrie,
Handwerk und Landwirtschaft immer noch
sehr groß , oft weil die Schutzvorrichtungen
an den Maschinen und Geräten nicht ange¬
bracht oder weil die Gefahren mißachtet wer¬
den. Die Betriebssicherheit  kann neben
Befolgung der Vorschriften auch durch be¬
triebseigene Maßnahmen noch wesentlich ge¬
fördert werden . Gewiß werden entsprechende
Verbesserungsvorschläge vorwiegend von den,
Männern gemacht. Daß aber auch unsere be¬
rufstätigen Frauen  technisches Ver¬
ständnis besitzen und brauchbare Verbesse¬
rungsvorschläge machen können , dafür einige
Beispiele.

Frau Maria W . steht an einer Säge , die
geschmiedete und gewalzte Eisenstäbe auf Matz
schneidet. Diese Eiscnstäbc haben ein erheb¬
liches Gewicht . Um die mit dem Anlegen ver¬
bundene körperliche schwere Arbeit zu erleich¬
tern . hatte die Kameradin vorgeschlagen , einen
Fang - oder Hebekran anzubringen . Das ist
inzwischen geschehen mit dem Erfolg , daß in
jeder Schicht eine Hilfskraft eingefpart wer¬
den kann.

In dem gleichen Eisen - und Hüttenwerk
ist die Arbeitskameradin Frau Anna S . an
einer Kontrollbank für Stabstahl tätig . Der
Stahl wird postenweise zur Kontrolle an die
Bank gebracht . Bisher sind die geprüften
Stöcke einzeln von einem Hebekran abgeholt
worden . Der von Frau S . eingercichte Vcr-
besserungsvorschlag sieht vor . an der Kon-
trollbank eine aus V-Eisen anzufertigenbe
Lagermulde anzubringcn . Die einzelnen ge¬
prüften Stahlstäbe werden von der Bank in
die Mulde geschoben und vom Hebekran von
Zeit zu Zeit abgeholt . Die Verbesserung liegt
darin , daß der Kran nicht mehr um jeden
einzelnen Stab bemüht werden muß . sondern
für eine anderweitige Verwendung in der
Zwischenzeit frei wird.

Auf einem anderen Gebiet liegt der Vor¬
schlag, den Frau R . der Bctriebsführuna un¬
terbreitete . Beim Bohren und Gewindeschnei¬
den der Stellschrauben an Titanitstählen fand
sie einen Weg , diese sich immer wiederholen¬
den Arbeiten technisch zu vereinfachen . Ihr
Vorschlag wurde geprüft und nach ihren An¬
regungen verwirklicht . Das Ergebnis war
eine bedeutende Ermäßigung des Gestehungs-
Preises . Im ersten Arbeitsgang verrinne -
sich der Preis um 44 v. H .. im zweiten
23 v. H.

Selbstverständlich winden in allen Fällen
die Kameradinnen mit einer Prämie bedacht.

Mir machen eine Kochkiste
« „Heute koche ich unsere Kartoffeln in eine:
Hutschachtel ", sagte einmal ein unternehmen,
der Hausvater zu seiner Eheliebsten , und all
sie es nicht glauben wollte , daß so etivas mög¬
lich sei. ließ er sich auf eine Wette mit ihi
ein , wer Wohl bessere Kartoffeln zuwegl
bnnge . er mit der Hutschachtel oder sie mii

Gasflamme . Und wahrhaftig gewann er
die Wette , denn er hatte die Hutschachtel ring-
lest mit Zeitungspapier um den angekochten
Kartoffeltopf ausgcstopft und damit zuglcick
die erste Kochkiste  erfunden.

„Ja ist das denn so einfach?" fragen
' Ho "Wiere Hausfrauen , die längst gern eine Koch

klste hatten , aber nicht wissen, wie sic dazr
kommen sollen. Eine Kiste wird sich noch n
jedem Haushalt vorfindeii , und wenn nicht
so haben lvir ja schon gehört , daß es null
eine ausrangierte Hutschachtel oder der Ein
machtopf wenigstens über die Winterinonat
tut . Wir stopfen den Boden der Kiste ml
Holzwolle . Heu , Stroh oder auch Papier aus
was wir eben gerade zur Hand hahen , nn!
zwar ungefähr 10 Zentimeter hoch. Dam
stellen wir einen oder zwei Töpfe je naä
Größe unserer Kiste hineiir , daß sich die Topf
nicht berühren . Wir merken uns , daß dies
Töpfe gut verschließbare Deckel haben müssen
Dann stopfen wir rings um die Töpfe di
Kiste, weiter aus , je dichter wir das machen
um so besser hält diese warm . Dcknn legen wi
über die ausgestopfte Kiste ein Stück wasch
baren Stoff und nageln ihn an den Rän
oern gut an . An der Stelle , an der er übe
den Töpfen liegt , schneiden wir ihn einsaä
von der Mitte aus vielfach ein . die Stoßzipfe
lassen wir in das Loch fallen , das durch da-
Herausnehmen der Töpfe entsteht . Das Loä
dürfen wir nicht rund ausschneiden . Dam
arbeiten wir ein festes Kissen, das den Raun
Zwischen den Töpfen und dem Kistendeckel gu
ailsfiillt . Und jetzt merken lvir uns noch em
mal , gut ankochen, ehe das Kochgut in dt
Kiste kommt. ,,licht öffnen , bevor der Inhal
fertig sein wird . Kochdauer mindestens zwei
Ach. ^ ." 0 wie die Gasflamme und zunKN'wK.Vk -
züge waschen. von Zeit , zu Zeit die Bi

Frühlingsgärtchen vor öeni Fenster
.Jetzt ist es Zeit , an das kleine Kraute

gartchcn  zu denken. Wer einen sonnig!
Balkon oder ein sonniges Fenster hat , km
mit der Aussaat bereits jetzt beginnen , w
bei die Blumenkasten oder die Töpfe , wer
es noch zu kalt ist, an das innere Fenst
gestellt und erst später ins Freie gesetzt we
den. Bei der Auswahl der Würzkräuter we
jede Hausfrau selbst am besten, welche Krä
m - 'w am häufigsten in der Küche braust
Petersilie und Schnittlauch werden wo
überall an erster Stelle stehen, auch Dill m
Bohnenkraut sind immer sehr „gefragt ". D
neben gibt es noch die vielen anderen Wür

Masoran und Estragon , Kerb
. soll aber nur so viel g

Werden wie tatsächlich für den gering!
Denn Samen verliere

Ann man sie liegen laßt , bis zum nächst,
Keimfähigkeit , und solche Verlui

müssen vermieden werden.

nehmen lassen, nach besten Kräften , liebevoll
und ohne Ueberheblichkcit ihnen unsere kame¬
radschaftliche Ermutigung und unseren haus¬
fraulichen Rat zu geben . Denn , lvir haben es
selbst schmerzlich erfahren : auch für die doppel-
bclastete Frau hat der Tag nur 24 Stunden
und keine einzige mehr . Es ist eine Kunst , die
häuslichen Pflichten , für die jene Frauen
noch Vox vier Wochen von morgens bis abends
mit allen ihren Kräften bereit waren , in der
dienstfreien Zeit zu erfüllen . Jede Kunst will
gelernt sein, und ohne Lehrgeld zu zahlen,
geht das nicht aus . Das spüren diese Frauen.

Sie haben zunächst eine bedeutsame Um¬
stellung zu vollziehen . Körper . Nervensystem
und Gemüt müssen die neue Umgebung , die
neue Tätigkeit , das Hin - und Hcrgezogcnsein
zwischen den Ansprüchen des Berufes und des
Hauses bewältigen . Das ist eine Anstrengung,
die späterhin wegfällt . Deshalb mache man es
sich auf dem Arbeitsfeld , über das wir Haus-

gung des Hauswesens ausrechtzuerhalten ? Und
wie verteilt man sie auf den dienstfreien
Tagesrest und das Wochenende ? Das Wochen¬
ende muß geopfert werden , da Hilst nun nichts
inehr . Millionen Frauen verzichten seit Jah¬
ren darauf . Aber für eines O zu sorgen : fiir
das notwendige Maß an Schlaf . Nach diesen
Gesichtspunkten stellt man einen Plan auf.

Allgcmcingültige Gebrauchsanweisungen
gibt es nicht. Wohl aber einige für fast alle
Haushaltungen brauchbare Grundregeln ; um
nur einige zu nennen : Vorrichten und auch
Vorkochcn der Mahlzeit für den nächsten Tag,
Zusammenlegen der Einkäufe — Besorgun¬
gen , die nicht mit der Ernährung Zusammen¬
hängen , werden tunlichst auf einmal meist
am Samstagnachmittag erledigt — und das
allerwichtigste : möglichst weitgehendes Ein-
sparcn an Hausarbeit.

Wenn man so vorgeht , wird bald ein Plan
herausgearbeitet sein, der standhält.

Auch heute modisch und gut angezogen
Jede Krau muß die Voraussetzungen dazu in sich selbst schaffen - Gedanken über die Mode

Mode auch noch jetzt werden viele fragen;
sie möchten ihr im Zeichen des totalen Krieges
jede Daseinsberechtigung absprechen . Der Be¬
griff Mode hat sich aber in den letzten Jahren
sehr gewandelt . Wir verstehen darunter nicht
mehr einen ständig wechselnden, kostspieligen
und ausgefallenen Klciderluxus . der nur
wenigen Frauen Vorbehalten war . Heute kann
sich jede Frau trotz Kleiderkartc und Punkten
mit wenig Geldmitteln modisch
und gut anzichcn . Die Voraus¬
setzungen dazu muß die Frau
allerdings in sich selbst schaffen.

Schon in Fricdenszeiten war
die bcstangezogene Frau nicht
die. die ohne Rücksicht auf ihr
Wesen und ihre Figur jede
Mode blind nachahmte , sondern
jene Frau , die sich über die
Vorzüge und Mängel ihres
Aeußeren klar war und sich ent-
' irechend kleidete. „Erkenne dich
selbst!" ist die wichtigste Forde¬
rung . Eine zweite aber heißt:
„Passe dein Kleid der Gelegen¬
heit an , zu der du es trägst ."
Sehr oft kann das Gefühl , nicht
Passend gekleidet zu sein, das
innere Gleichgewicht einer Frau
stören.

In der Mode befaßt ma „ sich
heute mit der richtigen Kleidung
flir alle Berufsarten , für jede
Tageszeit , um nicht nur zweck¬
mäßig . sondern auch schön und
weiblich zu sein. Da die Mode¬
bewegung sich sehr verlangsamt
hat , kommt eine Frau schon mit
wenigen Kleidern aus . Mit
Phantasie und Erfindergeist ist
man bei der Anschaffung eines
neuen oder der Nmarbeflung
eines alten Kleides darauf be¬
dacht, ein Modell mit vielen
Möglichkeiten zu schaffen. Am
besten eignet sich hierzu ein ein¬
farbiges Grundkleid , dem ver¬

schiedene Garnituren immer ein neues
Aussehen verleihen . Zweiteilige Kleider er¬
geben zusammen mit Blusen und Pullovern
reizvolle , neue Zusammenstellungen . Das
Kostüm wird heute von der berufstätigen
Frau bevorzugt.

Nachlässigkeit in der Kleidung dürfen wir
trotz allem nicht aufkommen lassen, denn un¬
ser Aeußeres ist eben auch Ausdruck unserer

inneren Haltung . Am meisten
freut sich der Soldat , wenn
er im Urlaub die deutsche Frau
in einem hübschen Kleid sieht,
das weder der verspielten
westlichen Eleganz noch dem
bolschewistischen Zwcckgewand
gleicht, sondern das Zeugnis
von deutschem Wesen in heutiger
Zeit gibt , was ihr dank ihres
Geschicks nicht schwer fällt.

Wenn wir uns heute ein
neues Kleid leisten, dann be¬
darf es anders gearteter Ueber-
legungen vor dem Stoffein¬
kauf und der Modellauswahl
als früher . Leute ist es uns
um ein hübsches, allgemein
tragbares Kleid zu tun , das
wenig Punkte kostet und das
wir womöglich selbst Herstellen
können . Fiir den kommenden
Sommer wählen wir einen
kunstseidenen Waschstoff mit
einem feinen Streifen . Es ver¬
lockt zu der nebenstehend ge¬
zeigten reizenden Querblenden¬
verarbeitung . Ein zweifarbiger
Gürtel und ein zweifarbiges
Einstecktüchlein (in der Flicken¬
kiste finden sich sicher geeignete
Reste dazu ) in dem
Farbe des Streifens
leuchtenden Farbton stellt,
lebt das Ganze ungemein.

k . lleiulutixtt.

sich die
zu einem
stellt, be>

Ein Mop aus Strumpflängen
Spiralförmig ausgeschnittene Längen voi.

Strümpfen , die wir nicht mehr ausbessern
können , ergeben Arbcitsmaterial für allerlei
nützliche Gegenstände . Wir häkeln aus ihnen
Hausschuhe , Bettvorleger , Kissenbezüge. Bälle
usw. Wer einen ausgedienten Schrubber hat.
das heißt , einen der seine Borsten im Laufe
der Zeit einbüßte , der kann ihn mit Hilfe
von Strumpfhäkelmaterial in einen Mop ver¬
wandeln . Mit festen Maschen fertigt man ein
Rechteck an , das vorn und hinten , rechte und
links , etwas größer ist als der Schrubber . Die
beiden kurzen Seiten werden nach der Form
etwas auf die langen aufgcnäht , so daß ein
richtiger Ncberzug entsteht . Damit dieser auch
hält , wird er mit Bändern oder gehäkelten
Schnüren versehen , die über dem Holz zu
beiden Seiten des Stiels zugcbunden werden.
Die Ränder der Strnmpflängen schneidet man
nicht auf ; man nimmt sie vorher ab und
trennt sie entweder zu Twist auf oder näht
sie zu Staubtüchern zusammen.

Solöakensocken im Martezkmmer
In den Wartezimmern der Aerzte wissen

die Patientinnen manchmal nicht recht, etwas

Aerztin in Stuttgart , die feit Ausbruch deS
Krieges die Praxis ihres Mannes übernom¬
men hat , kam deshalb auf den zur Nach¬
ahmung empfohlenen Gedanken , sich auf dem
Verbindungsweg über verschiedene Ortsgrup¬
pen der NSDAP , in den Besitz ganzer Haufen
flickbedürftiger Soldatensocken zu setzen und
in ihrem Wartezimmer aufzuhäufen . Nun

sich
schönen Gemeinschaftsarbeit gcfuiwen haben.
Außer dem sichtbaren Erfolg von beispiels¬
weise 124 gestopfter Paare in der Woche lenkt
die Arbeit auch die Kranken von ihren Ge¬
brechen und Leiden ab , was ebenfalls eine
nicht zu unterschätzende Auswirkung hat.

Praktische Ratschläge
Fettig « Sohen flecken  werden aus Klei¬

dern entfernt , indem man di« Fleckstellc recht straff
über ein Gefäh spannt und sie mit sprudelnd beihem
Wasser begiebt , bis der Fleck verschwunden ist . Diele
Anwendung empfieült sich auch bei empfindliche » .
Seiden -, Kunstseiden - und Wollaeweben . Bei Herren - .
anzligen betupft man die befleckte Stelle öfter mit
beitzcm Wasser , reibt den Fleck heraus und bügelt
ib » mit aufgelegtem Tuch trocken.

Korken  bolt mau aus dem Flascheninnern . In¬
dem man eine Bindfadenschlaufe so in den Flaschen¬
hals einfübrt , dah man die beiden Enden in der
Hand behält . Dann wird die Flasche nmgestülvt . Der
Korken gerät nun in die Schlinge und kann mit
Leichtigkeit durch kurzen Ruck entkernt werden.

Kleiderbürsten  reinigt man nach dem Ge¬
brauch dadurch , bab man die Bürste über ein reine»
Stück Papier führt , das man mit einer Hand gege«
die scharfe Kante deS Tisches hält . DaS wiederholt
man so lange , bis das Papier . Las man ständig
verschiebt , rein bleibt.

AlteweitzeHerrenletnenkraaeu  las.
fcn sich in schmale Streifen geschnitten entweder al»
Verbandläpvchen oder in der Flickenkiste zum Au »-
bester» der Wäschestücke verwenden . Hierzu trennt
man die Ober - und Unterseite von der „Ei » - ,
läge " ab.
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nag. Der Samme 1tag der Weyrm

für daS Kriegs -WHW . am 3. und 4. k"'
»nS mit seinen als Abzeichen dienenden
büchlein Gelegenheit , mit dem Leben u,
Daten von 20 gefallenen Ritterkreuztr -ij
vertrant zu werden , ihr Opfer und ihre
satzbereitschaft zu würdigen und sie zum
vild unseres Handelns zu nehmen . Es
Namen darunter , die wir alle kennen und ^ e
wir hoch verehren . Denken wir nur an Wer¬
ner MölLers und Günther Prien ! Ihre Na¬
men werden uns immer zur höchsten Treue
gegenüber unserem Volke verpflichten . Die
Büchlein werden von den Angestellten und Ar¬
beitern der Wehrmacht , von den Mitgliedern
der NS .-Kriegsopferversorgung , des NS .-
Reichskriegerbundes einschließlich NS .-Ma-
rinebund . des ReichstMubundes ehemaliger
Berufssoldaten und düs Deutschen Noten
Kreuzes angeboten werden . An den Stellen
außerhalb der Kasernen , wo Waffen der Wehr¬
macht oder Beutestücke zur öffentlichen Aus¬
füllung gelangen , sind Soldaten als Sammler
tätig . Das deutsche Volk wird , um seine enge
Verbundenheit mit feinen tapferen Soldaten
zu beweisen, so wie bei allen bisherigen Ver¬
anstaltungen einmütige Gefolgschaft leisten.

Schuljugend fummelt wkedee
Altstoffe

Am Donnerstag , 8. April , findet im Kreis
Calw wieder eine Altstoffsammlung statt . Die
gesamte Schuljugend des Kreises sammelt
Sämtliche Textilabfälle wie unbrauchbare
Kleidungsstücke, Stoffreste und sonstige Stoff¬
abfälle (Lumpen ), Altpapier wie Zeitungen,
alte Bücher usw., Eisen- und Metallteile wie
Schrott , Guß usw. (jedoch keine Eisenbleche
und Mctalldosen ), alte Schuhe , Buntmetalle
(Folien , Tuben Flaschenkapseln und Staniol ),
Korken sowie Knochen.

Es geht im 4. Kriegsjahr nicht mehr darum,
den guten Willen durch Bereitstellung von
Kleinigkeiten zu zeigen, sondern jeder Volks¬
genosse, vor allen Dingen jede Hausfrau , hat
die dringende Verpflichtung , laufend alle Alt¬
stoffe aufznbetvahren und diese an Sammel¬
tagen , wie z. B . am kommenden Donners¬
tag,  restlos abzuführen . Die Schulkinder
fangen an den großen Plätzen diesmal mor¬
gens um 8 Uhr an und sammeln so lange,
bis auch der letzte Haushalt erfaßt ist. An die
gesamte Bevölkerung ergeht schon heute die
dringende Aufforderung , in den nächsten Ta¬
gen alle , auch wenn es teilweise schwer ent¬
behrliche Altstoffe sind, für unsere Rüstung
bereit zu stellen.

Die Schaffende« sammelte « für da»
Kriegswinlerhttfswerk

Die vergangenen Sonntag von den Män¬
nern und Frauen der Deutschen Arbeitsfront
durchgeführte 7. Reichsstraßensammlung hat
den stolzen Betrag von 41895 .50 RM . für
das Kricgswinterhnfswerk erbracht . Die schaf¬
fenden Männer und Frauen haben mit ihrem
Einsatz im Sammeln und Spenden ein Bei¬
spiel gegeben und durch ihre vorbildliche Hal¬
tung aufs Neue den Willen der Heimat zu
Opfer und Harte bis zum Siege der deutschen
Waffen bekundet.

Ter und
Die Fahne « fe«kte» sich

Kreisleiter ehrte alten Kämpfer
tapferen Soldaten

.Eine besonders zahlreiche Trauergemeinde
geleitete gestern im Nagolder Stadtteil Jsels-
yauseu den Unteroffizier Ehr . Beutler  zur
letzten Ruhe . PL ., SA . und NSRKB . gaben
ihpr mit Vertretern der Wehrmacht daS Eh¬
rengeleit . In einer erhebenden und eindrucks¬
vollen Grabrede würdigte Kreisleiter Baetz-
ner das kämpferische Leben dieses begeister¬
ten Anhängers Adolf Hitlers , der im schön¬
sten Mannesalter , nachdem er mit Auszeich¬
nung den Westfeldzug mitgemacht hatte , einer
im Osten erhaltenen schweren Verwundung
erlegen war . Schon in jungen Jahren trat er
irr die Bewegung ein und tat Vpater als U-
Dtzann unermüdlich seine Pflicht . Ueberall
wär er dabei, und in der bekannten Saal¬
schlacht in der „Traube " wurde er . von Rot-
frant verwundet . Das Heroische im Leben die¬
ses Kämpfers zeigte sich erst recht im Feldzug
gegen den Bolschewismus . Namens der NS .-
DAP . nahm Kreisleiter Baetzner Abschied von
einem Kameraden , der in vorbildlicher Treue
zum Führer und zur Bewegung stand. —
Den Kranz der Wehrmacht widmete dem To-
terj Stabsarzt Dr . Römer,  den der Partei
Ortsgruppenleiter B .i.A. Sauer,  den der
ff  Oberleutnant Gall  und den der Krie¬
gerkameradschaft Iselshausen Kameradschasts-
sührer Chr . Rauser.

Vom Führer persönlich überreicht
Ritterkreuz für General Garibaldi

cknd. Aus dem Führerhauptquartier , 2. April.
Der Führer begrüßte am Donnerstag in sei¬
nem Quartier im Beisein des Ehess o«S
Oberkommandos der Wehrmacht , Gsneralfekd»
marschall Keitel , den Oberbefehlshaber der an
der Ostfront eingesetzten Italienischen 8. Ar¬
mee. Generaloberst Garibaldi  wurde an»
Lßlich dieses « esucheS auch da« ihn v« .
liehen ? Ritterkreuz deS Sifernm ÄW
Myretz Persönlich KbervttKi , ^ -

-!l

Goldene Hochzeit in Nagold . DaS seltene
Fest des goldenen Ehejubiläums feiern heute
die Eheleute Jakob Sindlinger  und Frau
Katharine geb. Renz , Haiterbacherstraße . Das
Jubelpaar erfreut sich in Nagold urck Um-
gebung großer Wertschätzung. Der älteren
Generation ist noch in bester Erinnerung , wie
der Jubilar , ehe es ein Auto gab, als In¬
haber eines Lohnfuhrbetriebes die auch in
früheren Jahren schon die ehemalige Ober¬
amtsstadt sehr zahlreich besuchenden Reisen¬
den mit seinen zwei Pferden aufs Land
führte . Nock heute ist der Jubilar intensiv in
seiner Landwirtschaft tätig . Das Jubelpaar
erfreut sich großer geistiger und körperlicher
Rüstigkeit . Seitens des württembergischrn
Staatsministeriums wurden die Eheleute
Sindlinger in der üblichen Weise geehrt.
Glückwunsch und Ehrengabe der Stä >t-
gemeinde Nagold überbrachtx chm heute Bür¬
germeister Maier.  Auch unsere besten
Wünsche zum Freudentage.

Batterien aus ftiügelegten Kraftfahrzeugen
. " ichL . Aufdiefind beschlagnahmt und « eldepfl

!m Anzeigenteil der heutigen Ausgabe unserer
Zeitung veröffentlichte Bekanntmachung der
Wehrersatzinspektion Stuttgart über Beschlag¬
nahme und Meldepflicht der Batterien aus
stillgelegten Kraftfahrzeugen wird besonders
aufmerksam gemacht.

8cdvvLbi8cke8 I .su6

Nagold . Der im ganzen Lande Gekannte
Besitzer von Baumschulen und Waldpflanzen-
anlaaen Julius Raas  ist .gestorben . Ueberall
in Württemberg kannte man ihn als Schät¬
zer der eingetretenen Hagelschäden. Lange
war er Bezirksobmann der Kriegervereine
und immer ein eifriger Freund des Schieß¬
sports . Die heutige Kriegerkameradschaft Na¬
gold verdankt nicht zuletzt ihm ihre Schießbabn.

Nagold . Am Donnerstag fand wieder eine
Lazarettbetreuung statt . Der BDM . Zwe¬
renberg  erfreute unter Führung von Frl.
Paula Simon  die in der Heimschule unter¬
gebrachten Lazarettsoldaten mit Erlei knus¬
perigem Gebäck und frisch gesungenen Heimat¬
liedern . Die Mädel brachten viel Freude ins
Lazarett und dursten herzlichen Dank entge¬
gennehmen.

Ebhausen . Morgen ist Agathe Dengler,
geb. Lörcher 70 Jahre alt.

A» »l schmMjche Llchenlaubttäger brf- r- « t
Stürmet . Mit Wirkung vom 1. April wur¬

den verschiedene verdiente Offiziere der Wehr¬
macht befördert , darunter auch zwei Eichen-
lauoträger aus Württemberg , nämlich der
Kommandeur einer Jägerdivifion , Generalleut¬
nant Karl Allmendinger,  zum General
der Infanterie (am 3. Februar 1891 als Sohn
des Schriftstellers Karl Allmendinger in
Al'tsamnnü . Kreis Aalen , geboren ) und der
Ober« Helmut Thumm  zum Generalmajor
(am 2S. August 1895 als Sohn des früher in
Stuttgart wirkenden Oberreallehrers Thumm
in RavenSburg geboren ).

Neuer Letter der Retchopostdtrektlon
Stuttgart . Mit der Leitung der Neichspost-. . .— - » — ".eian

direktton rst fnr den bei dem letzten Terror-
-mgriff auf so tragische Weise aus dem Leben
geschiedenen Präsideten Dr . Auer  der bis¬
herige Präsident der Reichspostdirektion Saar¬
brücken, Drpl --Jng . Otto Streich,  beauf¬
tragt worden . Präsident Streich , ein gebore¬ner Württemberger . der bereits bis IM der
ReichSPostdirrktion Stuttgart «»gehörte . hat
dieser Tage sein neues Amt angetreten . In
einem GefolgfchastSappell der Reichspostdirek-
tton , bei dem auch die DAF . vertreten war,
bearützte ibn Vizepräsident Dr . Ortmaver.

Verbotener Amgaag mit Kriegsgefangenen
Stuttgart . Die Strafkammer verurteilte

zwei Zivilarbeiter und eine Arbeiterin fran¬
zösischer Staatsangehörigkeit , sowie einen Bel¬
gier wegen verbotenen Umgangs mit Knegs-gicr wegen oeroorenen Umgangs mit Kriegs¬
gefangenen und wegen gemeinschaftlicher Ge-
fangenenbefreiung zu Zuchthausstrafe»
von einem bis 1 Jahr 7 Monate . Drei wer-
tere Franzosen und eine Belgierin erhielten

botkwegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefan
genen Gefängnisstrafen bis zu 10!L Monaten

Eine AuordsuW der Smileiterr zur WohurmuilMusg
!̂ euer>Voknrsum äurck Om- u. ^U8b3v— Vermietung freien>Volmr3um8

Gauleiter Murr  hat in sein« Eigenschaft
als Ganwohnungskommiffar eine Anordnung
über die Wohnraumlenkung  erlaffen,
die den Zweck verfolgt , freien Wohnraum fest¬
zustellen, Wohnraum durch Um- und Aus¬
bauten verfügbar zu machen und zweckentfrem»
deten Wohnraum seinem ursprünglichen Zweck
wieder zuzuführen . Ans dieser Anordnung
sind folgende Bestimmungen hervorzuhebe «:

Um Wohnraum in vorhandenen Gebäuden
durch Um - und Ausbauten  verfügbar
zu machen, wird durch die Gemeinde festge¬
stellt, in welchen Häusern durch Tellu ^ von
Wohnungen , durch Umbau freier gewerMch«Räume und durch Ausbau von DachrSumen
Wohnungen verfügbar gemacht werden
können.

>Um ztveckentlrerndeten Wohn»
raum  seinem ursprünglichen Zweck wieder
zuzuführen , sollen die Gemeinden feststetten,
welche Verwaltungen und Betriebe sich in
Räumen befinden , die ursprünglich aK Woh¬
nungen dienten ; diese Räume sollen freige¬
macht und wieder als Wohnunmn hergerich-
tet werden . Ferner soll festgeflellt werden,
welche Verwaltungen und Betriebe ihren
Unterkunftsraum nicht oder nicht gentt« nd
auSnützen, der überschüssige Raum soll solchen
Verwaltungen und Betrieben überkaffen wer¬
den, dis ihr « bisherige Unterkunft aufgeben.

Freie , neue und wiedergewonnene Wohnun¬
gen sind von der Gemeinde innerhalb von
zehn Tagen durch eine schriftliche Mittsdftmg
an den Hauseigentümer zu « fassen.

Die Vermietung Breies Wähle¬
rs  u m s ist nach folgenden Gesichtspunkt « zu
lenken, wobei in eine selbständige WoWmeg
keinesfalls mehr als eine Familie ttngewiefr»
werden darf . Volksgenossen, die k« « h ganz
besondere Leistungen oder Opfer f^ e Voll und
Staat sich hervorgetan Hab« ,, sind oevo,-
zugtin  einer für ihr« Persönlichen Berh äkt-
niffe angemessenen Wohnung »nftmubriug » .
A , diesen Volksgenossen gê e« m«

e Feindeinwirftlna daS Le¬
en; förderungSwurdige Fa-
KuSlichen Gemeinschaft sich

von Kriegsteilnehmern >des
Weltkrieges , wenn mehr als
«»gehörige tnstilae Feindeint
den verloren haben ; f" '
mitten , in deren häuSl . . . . .
dauernd mindestens fünf minderjährige Kin¬
der befinden. Diesen Kreisen stehe» fördr-
rungswürdige Familien gleich, die ihre bis¬
herige Wohnung durch Feindeinwirkung ver¬
loren haben, oder bei denen eine sofortige
Wohnungszuweisung erforderlich ist, um ein«
unmittelbare erhebliche Gefährdung des Le¬
bens , der Gesundheit oder der Sittlichkeit ab¬
zuwenden.

Außerdem sind nachstehende Volkskreiss zu
begünstigen:  Familien von Krie ^ ver-
srhrten der Stufe II und IH , in deren Haus¬
halt sich mindestens ein minderjähriges Kind
befindet ; Träger des Ritterkreuzes ; Familien
von Kriegshinterbliebenen des gegenwärtigen
Weltkrieges mit mindestens zwei Kindern,
wenn ein Ehegatte ober mindestens ein Kind
fein Leben infolge Kriegseinwirkung verloren
hat ; förderung -würdige Familien , in deren
Gemeinschaft sich dauernd mindestens vierminderjährige Kinder befinden.

Die Gemeinde kann Mm dem Eigentümer
erfaßter Wohnungen verlangen , dich er mit
einem von ihr Lyeichneter Angehörigen der
bevorrechtigten oder gegebenenfalls der be¬

lästigten Bolkskreik einen Mietvertrag ab¬
ließt ; ft« kann »ach fruchtlosem SLlarff der

von ihr gestellten Frist einen Mietvertrag mit
dem Angewiesenen feskfetzen.

Für WoWohnunastausch  P dtt Zustim¬
mung der Gemeinde « forderlich , ebenso für
den Fcckl, daß ein« selbständige Wohnung von
edwr Einzelperson  gemietet wird. Bei
einem Wohnungstausch s di« Zustimmung
nur zu verweigern, fall» der erstrebte Bus-
gleich von unterbelegtem mit «berbelegtem
Wohnraum verhindert wird.

EtzeSchkutzVestkumnlng stellt fest, daß dt«
Durchführung der Verordnung in enge«
Einvernehmen «ft dem ^ ständigen Hoheit?«
träger der Partei zu « folgen hat.

Vir fetze« l« Sil«
^ Volkstheater Calw

„Wir machen Musik"
Wie schon der Filmtitel sagt, spielt die Mu¬

sik, und zwar ernste, lustige, zärtliche und ver¬
liebte Musik, die Haupttolle in diesem Bild¬
streifen . Und doch gibt uns der Film so viel
von den Menschen, die da Musik machen. ES
ist eine kleine Harmonielehre , von Helmut
Käutner nach Motiven von M . Rößner und
E. Ebermeyer sehr wirkungsvoll in Szene be¬
setzt. Die komisch komponierende Anni wird
von der liebreizenden Ilse Werner  glänzend
verkörpert . Ihr Gegenspieler Karl Zimmer¬
mann , ebenfalls Komponist , ist Viktor de
Kowa.  Da « es zwischen der ernsten und hei¬
teren Musik Komplikationen gibt , die sich in
der jungen Ehe Widerspiegeln, ist eigentlich
selbstverständlich. Und doch muß man erst ein¬
mal sehen, was sich da alles tut . Dies zeigt
uns dieser unterhaltsame Film , dem man sich
gerne hingibt . Wir lallen uns gefangen neü-
men von dem melodiösen Spiel , bei dem wir
u . a. die netten Schlagerlieder „Mein He«
hat heut Premier ", ,Äch Hab dich und du hast
mich" und „Wir machen Musik hören ". In
wMren Rollen sehen wj, Grete Weihe?, Kurl»

Keifsert, Rolf Weih, Ewald Wenck und
andere bekannte Künstler.

viele

Tonfilmtheater Nagold
„Sieben Jahr« Glück"

Ein ansgesprochener Pechvogel, dargestellt
durch Theo Lin gen,  mochte nach sieben
Jahren Pech auch mal sieben Jahre Glück ae-

begibt sich daS beliebte Lustspielpaar Theo
Lingen und Hans Moser  auf die Gangster-
jagd, um schließlich selbst gejagt zu werden. Inden verrücktesten Verkleidungen spielen sie
Detektiv . Ja , Theo Lingen betritt als Stier
kämpfer me Arena . Kurz : Es ergeben sich
Szenen von durchschlagender Konnk, di« so
bezwingend sind, daß man sich jeder Frage
nach der Logik und Wahrscheinlichkeit des
Filmgeschehens enthoben fühlt . Paßt ein sol¬
cher Film überhaupt in unsere ernste Zeit?
Wir sagen: Ja ! Er will den im totalen Kriegs¬
einsatz stehenden Menschen jene Entspannung
bringen , die sie von Zeit zu Zeit brauchen,
aus der sie dann die Kraft schöpfen, sich tm
Pfljchtenkrris des Alltags stet» zu bewähren.

. Fritz Schlang,

vvl«dsr»an!tsccet eurlü Veriix vrtar Nek-rer, Vera»
(23. Fortsetzung)

„Mr soll einer auch nicht nervös werden ! De»
letzte Abend und nichts klappt !"

„Bittschön! Q bin mit meiner Malerei gleich
fertig ! Eine chakbe Stunde noch."

Dabei betrachtet er liebevoll, was sein MnseD
an Me Wand dieses Ranmcs gezaubert hat.

„Ist dos a Festraum oder ifi's kaner?" sagt
er schmunzelnd.

Man steht ihm die Zufriedenheit über seiü
gelungenes Werk an . Wirklich, aus dem ver¬
räucherten Saal ist ein wunderschöner Raum
«vordem Seinen Rameu hat er auch fchmU

Festwiese.' Ceppl ist auf d-n ebenso ein«
" tvie glücklichen Gedanken gekommen, je«
Raum nach einer Oper oder einem Schruwspiel auszumalen.

„So ist's richtia !"

So entstanden die seltsamste« Wandgemä ^ ^Hier im Festfaal zieht Hans Srchs gerade
die Nürnberger Festwiese, die Fahnen de»
Zünfte blähe« sich im Winde , Pfeifer und An¬
kenisten blasen mit vergnügten Gesichtern. Aich
der Stirnseite si"en die Meistersinger, ein«
würdiger als der andere, und die Minze Fenster¬
front entlang vercnrüat 8Ä das Volk.

-̂ as alles ist mit kühnen Zügen hnigehaue»
und sieht so lebendig und natürlich aus , daßman den Saal überhaupt nicht « rederkennt.
Das bestätigt sogar Meister Garde, vielleicht
die höchste Anerkennung , die man Seppl für
seine Arbeit erweisen kann.

2 >n Hause gibt es auch ein« Bierstube, die
^Wolfschlncht". Alles Ungetüm jener schrecklichen
Auht , aus dem „Freischütz" treibt hier an denWänden sein Unwesen.

Meister Garde halte durch eine autgesetzte
Wand einen Raum für schlechtes Wetter ge¬
schaffen, so eine Art Damenzimmer.

Der boshafte Seppl meinte dazu, diesen
Meibrrstall " müfte man mit Bildern aus dem
Faust schmücken.

In ähnlicher Art sind anti dt« Gc>r« -r
ruLgepinsrlt. Sv.'.rr au .
dacht- Der Raum neben der Veranda , der als
Kinderzimmer dienen soll, plaudert in bunten
Bildern von Hansel und Gretel und von der
Knusperhere.

Seppl hat also ganze Arbeit geleistet.
Und alle anderen auch. Sie haben in diesen

Tagen nicht geruht , Ne haben gearbeitet , als
wenn es um die Seligkeit ging«. Aber Paul»
chen leuchtete ihnen auch mit bestem Vorbild
voran . Er war der Erste am Morgen «nd der
Letzte am Abend. Sollte man sich von ihm be¬
schämen lasten?

Ein ganz besonderes Glanzstiick ist die Küche,
in der Frau Lore über Hanni , Gretel und
Marianne regiert . Leider hat die Küche auch
den größten Batzen Geld verschlungen. Töpfe
und Tiegel sind fast ausnahmslos neu, ein
Suppenkessel mußte eingebaut werden. Auch ein
arrcher Teil des ESstegeschirrs war unbrauchbar,denn Lore bestand ernsthaft daraus , dast iedes
Stück zu verschwinden habe, was «inen Fehler
zeigt.

Siel Geld ! Diel Geld !" hat Paulchen ge.
jammert . Aber es hat nichts geholfen. Was un¬
bedingt nötig war , mußte heran . Also hat ev
gekauft, augezahlt , große Geschichten erzählt,Dietrich Gaede als .Meferenz" angegeben und
fleißig Kredit genommen. Trotzdem schläft er
Aie jede Gewistensbelastung. Roch drei, vier
Monate , dann soll jeder schon sein Geld haben.
Davon ist er fest überzeugt.

Heut« abend ist nun die ^Eeueralmusterung ".
Wie »in Feldherr steht Paulchen vor feiner

Schar.
.Kameraden", beginnt er, „die erste Arbeit,

ist e.-kan! L5- b"?e einen On: durch das
«au » unteruommen , und ich dank« euch allen
plr das Geleistete. Die Zimmer stnd in Ord¬
nung, die Betten bezogen. Es Ulen keine Gar¬dinen, e» stehen auch keine Mülleimer mehr
herum. Das war die Frauenarbeit . Ich ver¬
neige mich vor euch, holde Weiblichkeit, ihr
habt euch großartig benommen.

Aber auch den Männern kann ich mein Lob
nicht versage«. Da ist vor allem mein Freund
Dietrich Garde. Der hat mit seinen Lenken di«
Sach« erst mal ordentlich in Schuß gebracht.
Da» Hau» strahlt nun in frischem Glanz. Ra,
sin» Stange Geld hat er sich'» koste» laste«, mü»
wir fitzen bei ihm mächtig in der Tinte . Bor
allem, weil er auch die andern Handwerker, de»
Klempner und den Ztmmermann und de» Dach¬
decker bezahlt hat . Des Himmels Segen möge
ihn dafür auf seine» Maurermeisterwege « be¬
gleite«. Außerdem kriegt er fein Geld natürlich
gut verzinst. Ich dank« dir , Dietrich !"

Allgemeines Beifallsklatschen. Man hat den
bärbeißigen Mann mit T>e« bandfesten Hum«
und dem goldenen Herren in diesen Tagen lieb
gewonnen.

„« «« sonderlob aber unserem Malersmann,
dem guten Sepvl ! Ihr andern aber kennt nun
eure Aufgaben ! Empfang : unsere Lnnemari«
Hartman » ! Setz dein süßeste» Lächeln auf und
sei du unser lockendster .Silberner Mond ! TW
repräsentierst gewistermaßen. In der Küche Fra»
Lore Sprenger , meine holde Schwester! Du wirst
das schon machen, Schwesterlein I Was wir bis¬
her gegessen haben, war erster Klasse. Gleich«
zeitig hast du die Aufficht über alle Hausgeister!
Die Mädels , die ich verpflichtet habe seh ich ja
schon neben dir stehen! Also, Glück auf ! In
der .Wolfsschlucht' hat unser Bariton die Auf¬
sicht, Stichwort : der singende Schenk vom Rhein,
Kannst du deine Rheinlieder auch ohne Swttse
leuse? Gut . Karlo Karen , hast du alle Bor»««
reitungen getroffen ?"

„Ich erwarte die Gäste. Irgend einer vom
ihnen wird wohl ein Zipfelchen Talent zeigen."

-1Fvr .tIet .ung folgt.!

von 20.53 bis 6.28 Uhr
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Trockenheit im Nasenrachenraum
LI« häufig mit Kopfweh und ähnlichen Befchwerden verbunden ist, und
di« besonders bei starken Rauchern austritt , läßt sich ausgezeichnet beein¬
flussen durch Klosterfrau- Schnupfpulver . Hergestellt aus wirksamen heil-
nräutern von der gleichen Firma , die den Klosterfrau-Melissengeisterzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie in Originaldosen zu Z0 Pfg . (Inhalt etwa 5 Gramm ), monate¬
lang ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

2ur ^ bstellunß - von mehreren niclit mein in Letrieb
deiinckiicken Krgktvsxen vercken ^

OaraKenräume
In Lnlv gesucht.

Angebote unter W. L. 7? sn ckie OescliZktsstelle cker
„8ckwsrrwslck -Wacht ".

1 t

8»it über -10 lokrsn «tos Wokr-
roicksn für unsere wisssnschott-

licti erprobten unck in aller Welt
praktisch bewährten Präparats

gk «iangasott »eb»fi tlamdaeg

Wachmänner
laufend gesucht für Südbayern
zum Einsatz aus Wehrmachtsan-
lagen . Uniformierung , Unterkunft
aus Anlage , verbilligteVerpflegung,
Auswärtige erhalten Trennungs¬
geld , guter Dienst . Melden mit
Altersangabe schriftlich bei

„Ratisbona " Wach» und
Schließges . , Regensburg,
FröhL Tiirkenstratze 11,

die Ihnen dann Nachricht gibt,
wo persönliche Vorstellung erfolgen
soll.

Für sofort oder später wird ein

Lehrling
gesucht.

Georg Essig, Buchdruckerei
Taln », Biergasse3

n o c « vec e 11  o k

pttkkivi . i' irni ' zirzik

Wl« leicht geben ibn viel»
ous . Lut beraten , wer auch
beutelten Pfennig ehrt , cksnn
10Ü Pfennige ergeben I t^ork.
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X.
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hlvr in 5ckuh - u. l.ectsr-
f'acbgsscticiftsn.

-ssee

für unsere lieben Parteigenossen

eftrirlta » » rutirf
kk « ln fröhlich

kttcst Saumann
kilcd Sutmer

gefallen tiir führet unck itelch. veranstaltet ckie N5V7IP. Ortsgruppe
Nagolck am 8onntag , clen 4. liprll 1Y4Z. um io Uhr im cSwensaai
ein»

üeiaentbrnngrleier
Tin cker feier nehmen Pol. Leiter, 5)i., NLtzst., 82 ., 05X00.

unck N5X«. in ltniiorm teil. Zahlreiche » eteiligung cker psrteige-
nassen wtrck erwartet , vle Levölkerung beweist ckurch rege öetei-
Ilgung ihre Anteilnahme.

0er Ortsgruppen leiter.
v. i. 7i. 5 auer

rporromvoiv<«n6en.
Dorsnv. k/arckoo

noch Ovbroock kor»
vorrcklivvsn.DlsOtoria

präooro»« dir rum
lotrton kor » ouk-

drcwckon.

Einen kleineren

Herd
»u Kausen gesucht.

3°ritz Kobalt » Stammheim
Adolf Hitler -Str . 127

Eichenwertholz-Berklius
der Gemeinde Kuppingen , Krei
Böblingen , am Mittwoch,  den
7. April 1943, nachm . 14.30 Uhr , in
Oberjesingen im Gasthaus zur
„Taube " : 18 Wertzeichen mit 27 fm
Kl . S—7. Listenauszüge durch das
Bürgermeisteramt.

Gesucht wird eine

Bohrmaschine
Nitt Handbetrieb.

Jakob Luh, Schmied
Maisenbach

8i « gibt genaue ^ skunk .
über ckie V/ ' 1
wenckung cker gehaltvollen ^

Louglingrnokl-ung ^
ou » 6 em vollen

paulvÄ ^ ^ ch ) eile!

8eI » ! » cI » r - ? ker6Iv
kaukt ru cken besten Isxes-
preisen (suck verunglückte)
Nottlol » Ikilaüt , kkercke-
sctilZckterei , tnk . As. ttötttck,
lLkor - Isein, , kernspr . 7254.

s/mi
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^ü//eief « » ss

babsnj ist sin altes Ssdot.
Wenn jstrt cker 2ivilbscksrf
sn SlüklLmpsn hinter «len
WshrmLvhtslisfsrungsn
vorerst rurückrustsksn bst,
so rät 05k7/ ^tck:
Logen Lisjscks im Kriegs
nickt lsucktwiektigs 6rsnn-
stolio clurck Lusroioksnckes
l-ookorsekraubsn äer Lam-
pon still ! Visse LlüklLmpsn
wercksn lknsn in tagsslickt-
armerLoitvellikommonsKs-
sorvon sein . . . unck Ltrom
wirck auch ckabsi gespart.

;k >7 z 5
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VrL. l. X « hiIl><M
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vv>f<j ctufch Lommsln altof 2ünci-
ksrrsn äciru boitfogsn . äl »« Kohren
wsräen bsi vosc ^ in mur »sfgöl »ig « n
>nlogon kobfikmövig m, »c>n6go-
«strt unct § »öcke köf § »üc/c ouk 2u»
vsflLrrlgkoi » rtrong geprüft , öorch
ist ovck aut «Ism Ovbkot «tof Wio-
ci« 50knovofung alto »' Tünk/icofrsn
vofbilcilick . — varum : al »o 2ünä»
kei -ron rammeln unä odliotsrn
trsim Losckt-Visnrkr

«0SLKT » 086 « Omdtt.
Verksukskaus Stuttgart VV

Leickenstr. 36, lelskon 90646

Da , §aatgutsaatgu
schmeckt oen
Vögeln gutl

^irer nicht, wenn
es vergällt «virck mit

^orlril
fvckocklt ilt wie Leressn-
Irochen ^ eire anruwenclen.
Keine Keimrchäcligungen.
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L»vrn »co8i »4

Gartenstück
evtb mit Obstbestand in Nagold
zu pachten gesucht.

Angebote unter N . 8 . 70 an die
Geschäftsstelle der „Schwarwald-
Wacht " .

Einfamilienhaus
zu kaufen oder zu mieten ge¬
sucht. Angebote an

Obering . Sink , Ludmigbueg
Abelstr .33

Guterhaltenen

SiMenilstziiiidrStWe
evtl . Bank , zu kaufen gesucht.

Angebote unter P . D . 7S an
die Geschäftsstelle der „Schwarz»

wald -Wacht ".

-ttiMlls rellemehr Ragolt
Montag , 5. April, 19-15 Uhr

Stischzug I und HI .-Gruppe.

Ser Wehrführer : Kaupp

Skruenarheltsschule Rrßvlh
Alle Frauen , die den neuen Kur-

der Frauenarbeitsschule Nagold
vormittags oder nachmittags be¬
suchen wollen , sollten am Montag,
5. April , vormittags 9 Uhr zur Ein¬
teilung kommen , trotz vorheriger
Besprechung.

Die Schulleitung

^IIv

6röLter 6evinn
im ^ ünskigslen k - Ue

ILei ^ Ir8ii, » rlL

I. 0 S nur klbl
je Hasse

Lrneiiera 8ie recktreitlx
Ibr 1. 08 ocker kauten 8ie

ein neues beim 8taat1icken ^
Lotterie - Linnebtneri

/lrrner
^ - ,«i, 1S-3 - . .

Kleintierzuchtverkin Nagold
Am Sonntag , 4. April , nach¬

mittags 3.30 Uhr im Gasthaus zum
„Ochsen" Besprechung betr . Brut¬
eierbeschaffung und künftige Brut.

Der Borstand

Verloren
Blaue Strickweste init rot

karier . Borde -ieil auf der Straße
Liebclsberg bis Bahnhof Teinach'
Der ehrliche Finder ivird um Ab¬
gabe gegen Belohnung gebeten bet

Ulrich Rentier , Küfer, Liebels-
berg , oder Bahnhof Teinach

Suche einige

Bienenvölker
mit Käsie» oder einen

Bienenstand
Jakob Dürr . Zwerenberg

Gebrauchtes , vollständiges

Ben lind Schrank
mittlerer Grütze , aus gutem Haus«
zu Kaufen gesucht.

Angebote unter dir . P . L . 7V an
die „Schwarzwald -Wncht ".

Saatkartoffeln
Edelgard und Ackersegen , an¬
erkannt , abzugeben

2ofef Hoger , Bollmaringe«
Kreis Horb

Bestellungen können bei Schinied-
meister Bretzing , Ragolo , ge¬
macht werden.

srmL
gemurrte

futtesKZikmisclning
rv/cnQ -diän »«

iperrem vsewonckon;
cksrhaib nie in ckss Icsnks-
wsrrergobsn .ronckoen stet»
unter ckss Putter mirction.

Einige guterhaltene

Erdöl-
Steh- und Hängelampe«

z« kaufen gesucht , evtl Tausch
gegen Eägmehl.

3 »hs . Theurer , Sägewerk
Station Teinach

Verkaufe prima allere

Fahrkuh
Auskunft „Linde " Haiterbach

Fernsprecher 38

Rundsunk-Geräle
repariert Alhaea . Laimbach,
Tel . : 285. sAuerkannte Rundfunk-
Instaiidsctzungsivcrkstätte .)

lleuttcke llelclniotterle
°500000
.2300000
-2200000
22100000
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Sonnige4- 5'
in Nagold von ruhiger Familie
zu mieten oder zu tauschen ge¬
sucht. Angebote unter K. H. 7«
an die „Schwarzmald -Wacht ".

^trreL ^ Lpt Ktte

cec/kLe/tlA crtt ^ e ^ e « /

^nrsißen -^ nnskmesckluü mittsg»
12 Ukr.



«alw . den 2. April 1943

Unser lieber einziger und hoff¬
nungsvoller Sohn , unser herzensguter Bru-
der und Schwager

Otto Gieberrrath
Obcrgefreitcr in einem Pionier -Bataillon

Snh. de« « K. 2 »nd sonstiger Auszeichnungen
muhte nach Gottes unersorschlichcm Ratschluß
nach einer schweren Verwundung , die er bei
den Kämpfen im Osten erlitt , im blühenden
Alter von 22 Jahren sein mit so großen
Hoffnungen erfülltes lebensfrohes Leben für
sein Vaterland htngeben.

In tiesem Leid '.
Die jchivergepr . Eltern : Herrn . Stebenrath

«ztt Frau Berta und Tochter Berta
mit Bräutigam

Der Trauergottesdienst findet morgen
Sonntag , den 4. April , nachmittags 3 Uhr

in der evangl . Stadtkirche statt.

Ffekshaufen , den l . April 1943

Mein lieber Sohn , unser lieber
Bruder , Schwager , Onkel und Neffe

«efr . Erich Baumann
Inhaber des « « . 2, Berwundctcn-
ond Infanterie - Sturmabzeichens

ist an » 3. Februar vor Leningrad in» Alter
von nahezu 36 Jahre » für Deutschlands
Zukunft gefallen.

In tiefer Trauer:

Der Vater 2ohs . Baumann z. Lamm
sowie Geschwister und Anverwandte.

Die Trauerseier findet an » Sonntag , 4. April,
vorm . 10 Uhr im Löivensaal in Nagold statt.

«genbach , 1. April 1048

Todesanzeige
Verwandten und Bekannten di« schmerz¬

liche Nachricht , daß mein lieber Mann , unser
guter Vater , Großvater , Schwiegervater,
Bruder und Onkel

John« 8» ri Psro«i»er
im Alter von 76 Jahren sanft in dem Herrn
entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Pfrommer.

Beerdigung Samstag nachm . >/,3 Uhr.

Nagold . 2. April >943

Todesanzeige
Unser lieber Vater

Julius Raaf
Gärtnereibefitzer

durste im Alter von 60 Jahren »ach einen»
arbeitsreichen Leben, dem ein langes , schweres
Leiden gefolgt war , heute früh heiingehcn.

In tieser Trauer:
Die Gattin : Marie Raaf , geb. Heiiizelinam ».
Die Tochter : Maria Reute , geb. Raas mit
Gatten , vcrn»., »nid Kindern Gerhard und
Ragdalene . Die Söhne : Julius Naaf,
Engen Raaf , z. Z. im Osten, mit" Gattin
Gertrud , geb. Hamberger und Kind Bar¬
bara . Der Bruder : Hermann Raaf mit
Familie . Die Schwester : Ernstine Brol-
beck, ged. Raaf mit Familie.

Beerdigung : Sonntag , 4. April , 14 Uhr.

Nagold . 2. April 1943
Danksagung

Für die uns beim Heldentod
unseres geh , unvergeßl . Sohnes
Heinrich Raufer , Lln. u.Kom-
panief . bew. wohltuende Teil¬
nahme u. d. zahlr . Beteiligung
am Trauergottesdienst danken
wir herzlichst.
F « m. Sit » Raufer u. Braut
AnneUefe Nfchaner , Mchn.

S » mmenhardt , 2. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise auf¬
richtiger Teilnahme , die wir an-
läßlich de» Heldentodes unsere»
lb. Bruders Benjamin Mast
erfahren durften, danken wir
herzlich.

Geschwister Mast.

Evangeltfche Kirche Nagold
Sonntag , 4. April:

S.30 UhrPred . anschl.KGD (Ki)
11.00 Uhr Lhristenlehre ^Töchter)
19.30 Uhr Abendgottesd . iVhs .)

Montag , 5. April:
20.00 Uhr Fraucnabend (Bhr .)

Fselshauseu
9.15 Uhr Pred . anschl. KGD.

de« Methodiftenkirche Nagold
Sonntag , den 4. April:

9.45 Uhr Predigt
Mittwoch , de « 7. April:

20.00 Bibelstunde

Gottesdienst
der katholischen Kirche

am Sonntag , den 4. April 1943
9 Uhr in Nagold

16.30 Uhr in Altensteig.

E»W . Gottesdienste
Calw

Der Hauptgottesdienst und die
Amtseinleitung von Dekan Brecht
findet ».SO Uhr snicht 10.30 Uhr)
in der Kirche statt.

SA.-W.-Sl«r«i 414

Liltv
Eturmdienst für SA . und Wehr-

mannschaften am Sonntag , den
4. April

Übungsschießen
für den Wehrkampf . (Schießstand
Tälesbach ). Antreten 8.30 Uhr am
Swrmgejchäftszimmer , Bischosstr.

Der Sturmführer

Ich suche für meinen modernen,
gepflegten Haushalt erfahrenes , in-
telligentes

Fräulein
das fähig ist. die Haussrau selb¬
ständig zu vertreten und meine
Kinder gut zu betreuen , da dies«
berufstätig ist. Näheres durch Fern¬
ruf 90728 oder Postfach 885 Stutt¬
gart.

Soi»»«gjg«llesd>elifte

Line rttrtllcbe unä keltere
iirnnonleledr « tllr bloten und
Herren — ein Lilmrdemt voll
kadare.tistiscker l-eune . Ilse
Werner  trort , pteitt und ringt
ru relrenden Melodien.

ILntkerrLU » »«

Ron « Hpookonaokern

8amstag u.8ooot »gje ILSOUdr.

lugendl . haben keinen Lotritt.

—

8 -imstax- 7.30 tlkr I
8onntsg 1.30 4.30,7 .30 , vbr >

dionlax - 7.30 tllir -

-^

lianneiors 8etiroih und

Calw : 7.30 Uhr und 9.30 Uhr-

Voll XL - cb -lielt )-
sind ein entrückendes De - s
despaar , des nach vielen ko - !
misckenlrrungenseinOIück 0
bildet . s
Ibeo dinge » und plan » »

lidoser wirken »uck mit . I
?iir jage »dlicde verdate» :

^Wackensedau — liultnrülm

Amtliche öekanntmachungen
Bekanntmachung

Sber die Meldepflicht fiir3«haber mehrerer Wohlttingen nnd
für Einzelperfodm. die eine selbstSndige Wohnusg innehaben

Nach Z 12 der Verordnung zur Wohnraumlenkung vom
27 . Februar 1943 (Reichsgesetzblatt Teil I Seite 127 ) hat jeder
Wohnungsinhaber , der über mehr als eine selbständige möb¬
lierte oder unmöblierte Wohnung für seinen eigenen öder den
Bedarf seiner Familie verfügt , hierüber bis znm 10 . April 1943
eine Meldung cm den Landrat des Kreises zu machen , in dessen
räumlichem Bereich er eine oder mehrere derartige Wohnungen
besitzt.

Außerdem hat sede Einzelperson , die eine selbständige möb¬
lierte oder unmöblierte Wohnung innchat , dies unter An¬
gabe der Zahl der zu der Wohnung gehörenden Räume nnd
der etwa darin befindlichen Untermieter und Untermieter¬
familien bis znm 10. April 1943 der Gemeinde zu melden.
Als Einzelperson gilt der Mieter oder Bcnützer der Wohnung,
wenn zu seinem Hausstand weder sein Ehegatte , noch Ver¬
wandte oder Verschwägerte , insbesondere Schwiegereltern und
Schwiegersöhne oder - töchter von ihm gehören . Einzelpersonen
sind also vor allem alleinstehende Witwer , Witwen , Geschie¬
nene , getrennt Lebende und " diae.

Personen , die keine Rcichskleiderkarte besitzen , erhalten von
dem für ihren Wohnort zuständigen Bürgermeister (Karten-

Für die Meldepflicht sind die Verhältnisse nach dein Stand
von » 10 . März 1943 maßgebend . Das Rechtsverhältnis , auf
Grund dessen ein Wohnungsinhaber über seine Wohnung
verfügt , ist für die Meldepflicht ohne Belang ; auch Eigen¬
heimbesitzer , Inhaber von Wohnungen im eigenen Haus und
Untermieter sind meldepflichtig.

Als selbständig gilt eine Wohnung , wenn sic neben den
Wohnräumen eine eigene Küche (mindestens eine eigene Koch¬
gelegenheit ) nnd die erforderlichen Nebcnränme hat.

Die Meldung hat schriftlich zu erfolgen nnd nachstehende
Angaben zu enthalten:

s ) Name des Wohmmgsinbabers,

d ) Bezeichnung der Lage der Wohnung nach Straße , Haus¬
nummer , Stockwerk und Gebäudeteil,

c ) Rechtsverhältnis , auf Grund dessen die Wohnung benutzt
wird , zum Beispiel Miete , Wohnung im eigenen Haus,

li) Größe der Wohnung nach Zahl der Räume einschließlich
Küche,

e) Angaben über etwaige gewerbliche oder berufliche Nutzung
einzelner Räume,

1) Miethöhe (Mietwert ),
x ) Zahl der Haushaltsangehörigen , einschließlich etwaiger po¬

lizeilich angemeldeter Untermieter und Untermieterfami¬
lien unter Angabe der von diesen benutzten Räume,

d ) bei einer Meldung des Besitzers mehrerer Wohnungen eine
Erklärung darüber , welche Wohnung als Hauptwohnung
und welche Wohnung als Nebenwohnung angesehen wer¬
den soll.

Wer vorsätzlich oder fahrlässig die ihm hiernach obliegende
Anmeldung innerhalb der festgesetzten Frist unterläßt oder
unrichtige Angaben macht , wird mit Geldstrafe bis zu
150 oder mit Haft bestraft.

Calw,  den 1. April 1943.
Ter Landrat.

NmnlegW Kr Schiihmacher-KMeWm
Nach der Anordnung der Gemeinschaft SchuHe vom 28 . Ja¬

nuar 1943 müssen Schuhausbesserungswerkstatten jeder Art
neue Kundenlisten anlcgeu . Mit dem 1. Mai 1943 werden
frühere Kundenlisten ungültig . Verantwortlich für die An¬
legung der Kundenlistcn ist der Inhaber der Werkstatt.

Die Eintragung in die Kundenlisten erfolgt im Kreis Calw
in der Zeit vom 6. bis 10 . April 1943 gegen Vorlage der
4 . Reichskleiderkarte , an welcher der Abschnitt 3 abgetrennt
wird . Durch Eintragung des Namens oder der Firma des
Werkstattinhabers auf dem Stammabschnitt der 4 . ReichS-
Ileiderkarte wird die Aufnahme in di« Kundenliste bestätigt.

ansgabestelle ) znm Zweck der Eintragung in die Kundenliste
einer Schuhausbesserimgswcrkstätle eine besondere Bescheini¬
gung , die sie der Schuhmisbesserungswerkstätte bei der Eintra¬
gung in die Kundenliste vorznlegcn haben . Von letzterer ist der
Abschnitt >48 . abzntrennen nnd die Eintragung in die Kunden¬
liste durch Eintragung des Namens oder der Firma der Schub-
ansbcsserungswerkstätte ans der Bescheinigung zu bestätige » .

Kinder bis zu 3 Jahren sind wie bisher nicht in die Kutt-
dcnlisten anfzunehmen.

Jeder Verbraucher darf sich nur in die Kundenliste einer
Schnhausbesserungswerkstätte eintragen lassen . Die Aufnahme
in mehrere Knndenlisten ist verboten.

Nach Abschluß der Neuanlegung der Kundenlisten werden
Schuhe zur Ausbesserung nur angenommen , wenn gleichzeitig
die 4 . Rcichskleiderkarte , die besonders ausgestellte Bescheini¬
gung oder ein vom Schuhmacher ausgestellter Knndcnausweis
vorgelegt wird.

Calw,  den 31 . März 1943.
Ter Landrat

Wirtschaftsamt -

SaMlW m« Mmlerixlieii
Am Donnerstag , den 8. April 1943 , wird in sämtlichen Ge¬

meinden des Kreises durch die Schuljugend eine Sammlung
von Altmaterialien dnrchgesührt.

Gesammelt werden:
a ) sämtliche Textilabfälle , wie unbrauchbare Kleidungsstücke,

Stoffreste und sonstige Stoffabfälle (Lumpen ),
b) Altpapier , wie Zeitungen , alte Bücher usw .,
c) Eisen - und Mctallteile , wie Schrott , Guß usw . (jedoch keine

Eisenbleche und Blechdosen ),
cl) alte Schuhe,
e) Bnntmctalle (Folien , Tuben , Flaschenkapseln » . Stanniol ),
k) Korken,

§ ) Knochen.

Diese Altmaterialien sind wertvolle Rohstoffe , die nirgends
ungenützt liegen bleiben dürfe » und die unbedingt der Wieder¬
verwertung zugeführt werden müssen . Die ganze Bevölkerung
des Kreises wird aufgefordert , sämtliche entbehrlichen Altmate¬
rialien für die Sammlung am 8 . April bereitzustellen , damit
diese zu einem vollen Erfolg führt.

Die Sammlung wird in den Gemeinden Calw , Altensteig,
Birkenfeld , Calmbach , Nagold , Neuenbürg und Wildbad ganz¬
tägig mit Beginn um 8 Uhr morgens und in den übrigen Ge¬
rneinden nachmittags durchgeführt.

Calw,  den 31 . Mär ; 1943.
Der Landrat

— Wirtschaftsamt

Beschlagnahme und Meldepflicht der Batterien
ans sttllgrlegten Kraftfahrzeugen

1. Auf Grund des § 25 des Reichsleistungsgesetzes wird durch
die Wehrmacht hiermit die Beschlagnahme aller brauchbaren
und unbrauchbaren Batterien aus stillgelegten Kraftfahr¬
zeugen (einschließlich Krafträder ) angeordnet . Die Beschlag¬
nahme gilt auch fiir Batterien , die ausgebaut oder »n Pflege
gegeben sind.

2 . Nach § 3 (3) des Reichsleistungsgesetzes haben alle Besitzer
der in Ziffer 1 genannten Batterien diese bis zum 15 . April
1943 zahlenmäßig unter Angabe des polizeilichen Kenn¬
zeichens des Kraftfahrzeugs , der genauen Anschrift des Be¬
sitzers und des Lagerortes der Batterie durch Postkarte an
die Wehrersatzinspektion Stuttgart Gruppe K zu melden.
Jegliche Verfügung über die beichlagnchmten Batterien ist
verboten , insbesondere dürfen solche '-vedcr verkauf ? noch er¬
worben werden.

4 . Tie beschlagnahmten Batterien sind von den Besitzern ge¬
mäß tz 15 (1) 4 des R .L.G . der Wehrmacht zur Verfügung
-m überlassen . Die Zeit der Ablieferung wird durch die
Wchrersatzinspektion mitgeteili . Vergütung erfolgt auf
Grund des Reichsleistungsgesetzes.

3.

5 . Zuwiderhandlungen gegen diese Aufforderung werden nach
den Strafbestiminungen des Reichsleistungsgesetzes verfolgt.

Stuttgart,  30 . März 1943.

Wchrersatzinspektion Stuttgart.

Stadt Lalw

Pferchverkauf
Jeden Montag , vormittag um 8 Uhr . erstmals ain Montag , de«

8 . April 1948 , wird im Zimmer Nr . 5 der Pferch für je 7 Niichtr wieder
regelmäßig verkauft . Stallnächte werden nicht nachgeholt.

Calw , den 2. April 1943.

Der Bürgermeister
— Stadpflege —
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